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W i rtschaftsleben — kurz gefaßt

Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU faßte den Beschluß „tlber 

unaufschiebbare Maßnahmen zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität in der Landwirtschaft durch die Einführung rationel­
ler Organisationsformen und der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung”.

Im Beschluß wird fcslgestcllt, 
daß die sich zur Zeit auf dem 
Lande hcrausgebildclen Produk- 
tions- und Wirtschaftsverhältnissc 
und die konsequente Realisierung 
des Kurses auf die größtmögliche 
Intensivierung der Pflanzen- und 
Tierproduktion günstige Vorausset­
zungen für einen entschiedenen und 
landesweiten Übergang zu neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
und für eine umfassende Entwick­
lung der Leistungsbcrcitschaft der 
Beschäftigten in der landwirtschaft­
lichen Produktion geschaffen haben.

Wie die Praxis der letzten Jahre 
zeigt, wird dies am besten bei 
Vollänwendung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung in den Bezie­
hungen auf allen Produktionsebenen 
und bei Durchsetzung des Kollek­
tivleistungsvertrags sowie intensi­
ver Verfahren erreicht. Diese Ar­
beit ist nach der Beratung des ZK 
der KPdSU in Belgorod konkreter 
geworden. In zahlreichen Kolchosen 
und Sowchosen wirken sich die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und der Kollektivleistungsvcrtrag in 
erheblichem Maße auf die Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion aus, indem 
sie ein hohes persönliches Interesse 
der Mechanisatoren, der Beschäf­
tigten in der Tierproduktion und in 
anderen Bereichen an den Ergeb­
nissen ihrer Arbeit gewährleisten.

Unter den verschiedenen Formen 
der Kollektivleistungsvertragsme­
thode haben sich kleinere Intensiv­
arbeitsgruppen und -brigaden be­
währt, denen für längere Zeit Bo­
den, Technik und andere Produk­
tionsmittel überlassen werden. In 
allen Regionen des Landes finden 
die Familienvertragskollcktivc im­
mer größere Verbreitung.

Doch bei der Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
und des Kolleklivleistungsvcrtrags 
kommt es zu häufigem Formalismus 
und zu Verantwortungslosigkeit. 
In zahlreichen Agrarbetrieben_ er­
folgt diese Arbeit ohne die nötige 
Kaderausbildung und ohne gründ­
liche Durcharbeitung der Vertrags­
verpflichtungen, Die Vertragskollek­
tive verfügen oftmals über kc>ne 
garantierte Materialversorgung; die 
Materialeinsparung wird mangel­
haft stimuliert. Eine ernsthafte Un­
terlassung ist ferner, daß die Struk­
tur der Produktionsleitung auf der 
Ebene der Agrarbetricbe nicht mit 
den Forderungen der neuen auf. 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
beruhenden Beziehungen in Ein­
klang gebracht werden. Isoliert 
voneinander arbeiten die Buchhal­
tung und der ökonomische Dienst 
in den Kolchosen und Sowchosen,

Dank der Rekonstruktion
• Über Dutzende Meter ziehen sich 
die Schmelzwannen, wo bei 700 
Grad C die Schmclzfließelektroiyse 
zur Magnesiumgewinnung erfolgt. 
In der spaltweit geöffneten Luke 
sieht man. wie die glühende Masse 
brodelt. Es vollzieht sich eine Re­
aktion unter Ausscheidung von 
Chlor, das von leistungsstarken 
Kompressoren abgepumpt und über 
Rohrleitungen in andere Betriebsab­
teilungen zur weiteren Verarbeitung 
gelangt.

„Unsere Produktion ist besonders 
energieintensiv“, sagt der Stellver­
tretende Leiter der ersten Abtei­
lung Arnold Kolomijzew, Staats­
preisträger der Kasachischen SSR. 
„Darauf entfallen 70 Prozent des 
im Kombinat anfallenden Energie.- 
aufwands. Deshalb ist für uns das 
Problem der Energieeinsparung be­
sonders aktuell. Wir setzen auf die 
Vergrößerung der Einzelkapazität 
der Aggregate, auf die technische 
Rekonstruktion und Vervollkomm­
nung der Technologie. Hier wurde 
bereits viel zur Modernisierung der 
Ausrüstungen geleistet, was den 
Energieaufwand gegenüber den 
projektierten Normen um 25 Pro­

Veteranen in Reih und Glied
Unermeßlich hoch ist die Achtung 

des Sowjetvolkes vor den Kriegs­
und Arbeitsvetcranen. Ihre markan­
ten Biographien sind die lebendige 
Geschichte unserer Heimat, ihre 
Ehre und ihr Ruhm. Sie stehen 
auch heute mitten in unserem spru­
delnden Leben, in der vordersten 
Linie der Umgestaltung,

Am 17. Dezember nat im Säu­
lensaal des Gewerkschaftshauses 
die Gründungskonferenz der 
Unionsorganisation der Kriegs- und 
Arbeitsveteranen stattgefunden.

Die Anwesenden begrüßten mit 
stürmischem Beifall das Grußschrei­
ben des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Teilnehmer der konstituie­
renden Konferenz, das der Vorsit­
zende des Organisationskomitees 
und Sekretär des ZK der KPdSU 

die Zweigspezialisten werden nur 
wenig zur wirtschaftlichen Tätig­
keit herangezogen.

In der Arbeit der Vertragsgrup­
pen, -brigaden und -farmen kommt 
cs zu Administrieren, werden die 
demokratischen Leitungsprinzipien 
verletzt, wird die Rolle der Arbeits­
kollektive abgeschwächt und wer­
den ihre Rechte geschmälert.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
verpflichtete die ZK der Kommuni­
stischen Parteien der Unionsrepu­
bliken. die Rcgions-, Gebiets- und 
Rayonparteikomitees, das Staatliche 
Agrar-Indus t r i e-K o m i t e c der 
UdSSR, die Ministerräte der 
Unions- und autonomen Republi­
ken, die Regions-, Gebiets- und 
Rayonvöllzugskomitees sowie die 
Leiter der Agrarbetricbe, die orga­
nisatorische und politische Arbeit 
zur weitgehenden Durchsetzung 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und des Kbllcktivleistungsvcr- 
trags, verbunden mit Intensivtech­
nologien in allen Gliederungen der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Dies ist als obligatorisch und un­
entbehrlich für alle Kolchose und 
Sowchose des Landes zu betrach­
ten.

Es wurde vorgeschlagen, die 
Sachlage mit der Meisterung öko­
nomischer Methoden des Wirt­
schaftens in jedem Kollektiv kri­
tisch zu erörtern und konkrete Maß­
nahmen für den Übergang sämt­
licher Hauptproduktionsbereiche zur 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
und zum Kollektivauftrag festzulc- 
gen sowie die dazu notwendigen 
Voraussetzungen zu schaffen.

Auf jegliche Weise sind der 
durchgehende und der Familicnauf- 
trag sowie andere fortschrittliche 
Formen der Arbeitsorganisation und 
-Stimulierung zu entwickeln. Be­
sonders wurde darauf hingewiesen, 
daß formales Herangehen, Schablo­
ne und kampagnenmäßiges Vorge­
hen in dieser wichtigen Arbeit un­
zulässig sind. Man muß konsc- 
3uent eine Linie zur Erweiterung 

er wirtschaftlichen Selbständigkeit 
der Arbeitskollektive, der Hebung 
ihrer Rolle und Verantwortung bei 
der Erfüllung vertraglicher Ver- ' 
pflichtungen durchführen. Die Ent­
lohnung /aller Mitarbeiter der Be­
triebe, einschließlich ihrer Leiter 
und Spezialisten, muß vom Ender­
gebnis abhängen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
sieht im rascheren Erlernen der 
ökonomischen Methoden des Wirt­
schaftens durch die Mitarbeiter aller 
Struktureinheiten der Agrar-Indu­
strie-Produktion die vordringlichste 
Aufgabe. Es gilt, die Winterperiode 
allerorts für die massenhafte Aus­

zent verringern half. Die Arbeit in 
dieser Richtung-wird fortgesetzt.“

Das Titan- und Magnesiumkombi­
nat ist als erstes in unserem Lan­
de zur Tieftemperaturelektrolyse 
übergegangen. Für die Einführung 
dieser Technologie ist einer Grup­
pe von Mitarbeitern der Betriebsab­
teilung der Staatspreis der Kasachi­
schen SSR zuerkannt worden.

Einen besonderen Effekt erwartet 
man von der neuen Anlage für zu­
sätzliches Garen des Schmelzbadcs, 
die von Arnold Kolomijzew, dem 
Oberenergetiker der Abteilung Alex­
ander Katschalow und den Arbei­
tern Nikolai Michailow, Sergej Ab­
ramow und Anatoli Sotnikow ent­
wickelt und gebaut worden ist. Die 
neue Technologie wird Tausende 
Kilowattstunden Elektroenergie spa­
ren helfen.

In dieser Richtung wird eine 
ernsthafte Arbeit in der dritten Be­
triebsabteilung geleistet. Hier wird 
der Titanschwamm produziert. Die 
weitere Rationalisierung der Pro­
duktionsprozesse soll hier jährlich 
die Einsparung von etwa einer Mil­
lion Kilowattstunden ermöglichen.

„Diese zwei Betriebsabteilungen

G. P. Rasumowski verlas. Er hielt 
ein Referat über die Aufgaben und 
die Hauptrichtungen der Tätigkeit 
der Unionsorganisation der Kriegs­
und Arbeitsvetcranen.

Er konstatierte, daß die Vetera­
nen in unserem Lande verdiente 
Ansehen und allgemeine Achtung 
des Volkes genießen. Der Redner 
unterstrich, es liege tiefer Sinn dar- 
in, daß die neue Organisation In der 
Periode der unmittelbaren Vorberei­
tung des ruhmreichen Jubiläums — 
des 70. Jahrestags des Großen Ok­
tober — entsteht. Denn sämtliche 
Erfolge auf dem Wege des soziali­
stischen Aufbaus, auf die die So- 
wjetmcnschen mit Recht stolz sind, 
beziehen sich auf die Generationen 
der Veteranen. Sic stehen nach wie 
vor in den ersten Reihen der Er­
bauer des Kommunismus. 

bildung aller Kader in konkreter 
Ökonomik, effektiver Organisation 
der Produktion und in fortschrittli­
chen Technologien zu nutzen; es ist 
zu erreichen, daß jeder Mitarbeiter 
die ihm übertragene Arbeit voll­
kommen beherrscht und an seinem 
Arbeitsplatz eine qualitätsgerechte 
hochproduktive Arbeit gewährlei­
sten kann. Die Ausbildung ist dif­
ferenziert nach Berufen und Fach­
richtungen, unmittelbar in den 
landwirtschaftlichen Betrieben, Bri­
gaden und auf den Farmen zu ge­
stalten, wo diese Arbeit vorbildlich 
organisiert ist und hohe Ergebnisse 
erzielt werden. In dieser Sache ist 
die Rolle der Forschungscinrichtun- 
gen, Hochschulen und Trägcrbetrie- 
be zu heben. Die Durchführung der 
Attestierung der Mitarbeiter mit 
Verleihung der entsprechenden 
Qualifikation ist als obligatorisch 
zu betrachten.

Das Staatliche Agrar-Induslric- 
Komilce der UdSSR hat den Auf­
trag bekommen, unter Berücksichti­
gung der Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik und der 
gesammelten Erfahrungen unver­
züglich Lehrpläne auszuarbeiten, 
die den Anforderungen des ökono­
mischen Mechanismus des Wirt­
schaftens und der größtmöglichen 
Intensivierung der Produktion ent­
sprechen. Eine Aufgabe von vor­
rangiger Wichtigkeit ist es, unter 
Verwendung neuer Forschungsent­
wicklungen und der Erfahrungen 
der besteh Kolchose und Sowchose 
unseres Landes das Niveau der Mo­
tiviertheit der Normative zu he­
ben, die die Tätigkeit der Struktur­
einheiten mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung regulieren.

Die Lenin-Unionsakadcmie der 
Land Wirtschaftswissenschaften wird 
aufgefordert, die wissenschaftli­
chen Forschungen auf dem Gebiet 
der Leitung, Arbeitsorganisation 
und Intensivierung der Produktion 
zu verstärken, ihre Tätigkeit enger 
mit der Erweisung praktischer Hil­
fe für Kolchose und Sowchose bei 
der Meisterung der Spitzentechnolo­
gien sowie der Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
und des Leistungsvertrags zu .ver­
binden.

Die Redaktionen der zentralen 
und örtlichen Zeitungen, der Ver­
lag „Agropromisdat", das Staatliche 
Komitee des Ministerrats der 
UdSSR für Fernsehen und Rund­
funk und die Unionsgesellschaft 
„Snanije“ werden beauftragt, eine 
systematische Beleuchtung der be­
sten Erfahrungen der Arbeit mit 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
unter Anwendung fortschrittlicher 
Formen der Arbeitsorganisation, 
-cntlohnung sowie Intensivtcchnolo- 
gien zu gewährleisten, tiefschürfend 
ihre große Bedeutung bei der Rea­
lisierung des Lcbensmittclpro- 
gramms und der Aufgaben des 
zwölften Fünfjahrplans aufzuzeigen.

liefern dem ganzen Betrieb ein nach­
ahmenswertes Beispiel ihrer Ein­
stellung zur Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit“, erzählt Jakow Po- 
lumiskow, der Chefenergetiker des 
Ust-Kamenogorsker Titan- und Mag­
nesiumkombinats „der in diesem 
Jahr übrigens schon 7 604 000 Ki­
lowattstunden Elektroenergie ge­
spart hat. Zieht man dabei in Be­
tracht. daß der Energieaufwand et­
wa 16 Prozent der Selbstkosten un­
serer Erzeugnisse ausmacht, so 
wird es offensichtlich, welch großen 
Wert wir auf diese Arbeit legen."

Im Kombinat ist man längst über 
die ersten zwei Etappen hinüber, als 
man einreden und überzeugen muß­
te, nach Schichtschluß das Licht zu 
löschen. Die wichtigste Richtung ist 
zur Zeit die technische und technolo­
gische Vervollkommnung der Pro­
duktion. Über die Effektivität der 
von den Ingenieuren und Techni­
kern geleisteten Arbeit läßt sich 
nach der Wirtschaftlichkeit der 
Magnesiumelektrolys e u r e, deren 
Konstruktion vor kurzem wesentlich 
vervollkommnet wurde, oder nach 
der neulich vorgeschlagenen neuen 
Technologie der Magnesiumelektro-

Die Veteranenbewegung wird in 
der sowjetischen Gesellschaft zu ei­
ner immer einflußreicheren Kraft. 
Es entsteht ein dringendes Bedürf­
nis, die bestehenden und sich in der 
Praxis bewährten Formen der Teil­
nahme der Veteranen am gesell­
schaftspolitischen und Wirtschafts­
leben der Gesellschaft mit aktuelle­
rem Inhalt zu füllen sowie neue ein­
zuführen. Gerade diesen Zielen hat 
die neue Unionsorganisation zu die­
nen. Ihre Gründung ist berufen, die 
sich in der Veteranenbewegung 
vollziehenden Organisationsprozes. 
se zu vollenden und dieser Bewe­
gung zugleich neue Perspektiven zu 
Öffnen.

Die Redner, die auf der Konfe­
renz das Wort ergriffen, unterstri­
chen, daß die älteren Generationen 
auch künftig einen Ihren Kräften

EIN BEACHTLICHES PLANPLUS 
erzielten in diesem Jahr die Werk­
tätigen des Sowchos „Leninskl", Ge­
biet Koktschetaw. Die bisherigen 
Leistungen in der wirtschaftlichen 
Tätigkeit des Sowchos versprechen 
einen erheblichen Reingewinn von 
etwa einer Million Rubel.

Auch die Viehzüchter leisteten 
ihren Beitrag dazu, indem sie schon 
heute die Plankennziffern bei Fleisch 
und Milch Überboten haben.

MIT ERFOLGREICHER BILANZ 
rechnen die Bergarbeiter der Vor­
triebsbrigade Jaroslaw Dontschak aus 
der Grube „60 Jahre Oktoberrevolu­

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade Woldemar Seidel im Trust 
„Semipalatinskshilstroi“ schließt das 
erste Jab 4es zwölften Planzeitraums 
mit Obi Jtung ihrer Produktions­
aufgaben ab. Dieses Jugendkollektiv 
besteht bereits mehr als vier Jahre, 
und die Bauarbeiter wenden die 
progressive Form der Arbeitsorgani­
sation—den Kollektivleistungsvertrag 
—an. Die sachkundige Nutzung ihrer 
Möglichkeiten ließ die Brigade unter 
die führenden Kollektive aufrücken.

Unser Bild: Die Mitglieder der Bri­
gade Eduard Laubhahn, Sergej Su- 
workin, Alexander Golubew und 
Woldemar Seidel (Brigadier).

Foto: Jürgen Witte

lyse urteilen, die die Reinausbeule 
von Magnesium erhöhen und den 
Elcktroenergieaufwand verringern 
half. Infolgedessen werden jetzt für 
die Produktion derselben Menge 
Alagnesium 20 Millionen Kilowatt­
stunden weniger Elektroenergie 
verbraucht.

/Ähnliche Beispiele könnte man 
zur Genüge anführen.

Im Komplexprogramm des Kom­
binats sind für den zwölften Plan­
zeitraum weitere umfangreiche Ar­
beiten bei der Einführung energie­
sparender Ausrüstungen und Tech­
nologen vorgesehen.

Im Gebiet Ostkasachstan sind 
leistungsstarke Hüttenwerke im 
Hinblick auf die naheliegende Roh­
stoffbasis und die billige Elektro­
energie gebaut worden. Doch bil­
lig bedeutet keinesfalls bedenken­
lose Verschwendung. Das Kollektiv 
des Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinats sucht aktiv 
und zügig nach neuen Formen der 
Einsparung von Ressourcen und er­
zielt mit jedem Jahr bessere Ergeb­
nisse. Seit Jahresbeginn behauptet 
das Kombinat einen führenden Platz 
im sozialistischen Unionswettbe­
werb.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

angemessenen Beitrag zur gemein­
samen Sache des kommunistischen 
Aufbaus leisten, die Politik der 
Partei bei der Erfüllung komplizier­
ter volkswirtschaftlicher Aufgaben 
unterstützen und durchführen, für 
Frieden und Freundschaft zwischen 
den Völkern kämpfen werden.

In der diesbezüglich gefaßten 
Entschließung wird betont, daß die 
Veteranen den Neucrerkurs der 
Partei auf Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung der 
Gesellschaft, auf aktive außenpoli­
tische Tätigkeit und die gesamte 
praktische Arbeit zur Realisierung 
der Beschlüsse des XXVII. Partei 
tags der KPdSU von ganzem Her­
zen befürworten.

Einstimmig wurde das Statut der 
Unionsorganisation der Kriegs­
und Arbeitsveteranen bestätigt.

Es wurden die Lcitungsorganc 
der Unionsorganisation der Kriegs 
und Arbeitsveteranen gewählt.

(TASS)

Preis 3 Kopeken

tion", Gebiet Karaganda, das erste 
Planjahr ab. Bereits dieser Tage mel­
deten sie die Erfüllung des gesteck­
ten Ziels: Es wurden insgesamt 3 050 
laufende Meter Vortrieb geleistet.

BEREITS FÜR 1987 arbeitet das 
Kollektiv der Käserei von Merke, 
Gebiet Dshambul. Es hat schon im 
November seine Verpflichtungen ein­
gelöst und an die Abnehmer Er­
zeugnisse im Werte von 2 702 000 
Rubel geliefert. Großen Anteil haben 
daran sämtliche Betriebsabteilungen. 
Unter den Arbeitsaktivisten hat der 
Käsebereiter Leo Schlegel beson­
dere Verdienste.

Wir werden unser Versprechen einlösen
Unsere Brigade hat tatkräftig f.cßbt Jjoch. D^s.hängt vor allem mit 

die Initiative der führenden Betric- ‘ — --------- 1
be unterstützt, zwei Jahrespläne 
zum 70. Jahrestag der Oktoberre­
volution zu erfüllen. Dieses Vor­
haben beruht auf dein ansehnlichen 
Vorlauf bei der Erfüllung der Plan­
ziele dieses Jahres. Großes Gewicht 
legen wir in unserer Arbeit — 
wir fertigen Automaten — auf die 
Qualität. Jedes Bauteil wird vor 
der Montage unter die Lupe genom­
men, jeder auf gedeckte Fehler so­
fort behoben.

Als gleich wichtig betrachten wir 
die Steigerung der Arbcitscffekii- 
vität. Dabei gehen wir in zwei Rich­
tungen vor: Zum ersten erweitern 
wir die Produktionsflächc, zum 
zweiten sichern wir qualifizierte Ma­
schinenarbeiter. Denn die Kader­
fluktuation ist bei uns noch immer

^BEPul«s<Mcm unserer Heimat
Ukrainische SSR

Vorrat ist nicht 
der beste Rat

Mit einem Federstrich hat die 
Vereinigung „Asot" in Dneprodser- 
shinsk ihre Bankschuld in Höhe von 
300 000 Rubel getilgt. Indem sie 
sich von überschüssigen Materia­
lien befreite,, erhielt sie die Mög­
lichkeit, neue Kredite für die An­
schaffung der nötigen Ausrüstungen 
zu bekommen.

„Überplanmäßige und nichtgc- 
nutzlc Ressourcen machten früher 
ihren Besitzern nicht viel* zu schaf­
fen", erläutert P. Titarcnko, Erster 
stellvertretender Leiter der Terri­
torialen Hauptverwaltung Dnepro- 
petrowsk des Staatlichen Komitees 
für materialtechnische Versorgung. 
„Als Vorrat oder für einen gelegent­
lichen Umtausch bestimmt, konnten 
sie manchmal einem aus der Not 
helfen. Unter den neuen Bedingun­
gen des Wirtschaftens, wo die Lie­
ferung von Materialien in vollem 
Umfang durch verträgliche Ver­
pflichtungen garantiert wird, haben 
große Vorräte keinen Sinn. Dennoch 
behindert die überholte Denkweise 
noch immer die Umgestaltung. Auf 
ihre Überwindung ist gerade das 
Komplexprogramm der rationellen 
Rcssourcennutzung gerichtet, das 
unsere Spezialisten und das Ge- 
bictskontor der Staatsbank In Gang 
gebracht haben.“

Jetzt bekommt ein Betrieb, der 
übernormative und ungenutzte Vor­
räte an Materialwerten hat, keine 
Darlehen mehr. Die Gebietsorgane 
des Staatlichen Komitees für ma­
terialtechnische Versorgung und 
der Staatsbank nutzen geschickt die 
wirtschaftlichen Hebel und zwingen 
viele Leiter, mehr Aufmerksamkeit 
der rationellen Nutzung der Res­
sourcen zu schenken.

„Viele äußern jetzt den Wunsch, 
ihre Überschüsse an andere Betrie­
be zu übergeben", sagt P. Titaren- 
ko weiter. Vor kurzem tat dies das 
Werk für Hüttenausrüsungen Dne-

Der Weg zu hoher 
Erzeugnisqualität

Die Forderung des XXVH. Par­
teitags der' KPoSU, eine Qualitäts­
verbesserung zu erzielen, ist gegen­
wärtig die Hauptaufgabe unserer 
Dreherbrigade in der ersten Monta­
geabteilung der Nowokaragandacr 
Maschinenbaufabrik, des Haupt­
betriebs der Vereinigung „Kargör- 
inasch“. Mit unter den ersten in 
der Vereinigung bekamen wir das 
Qualitätskontrollzcichen verliehen. 
Das bedeutet, daß die Werkstücke, 
die wir bearbeitet haben, an die 
Konsumenten ohne Beanstandung 
und nochmalige Prüfung abgefertigt 
werden.

Der Weg dazu war nicht leicht. 
Zuérst verfügten nur einige Dreher 
über das persönliche KontrolH.ei­
chen. Das waren die erfahrensten 
Facharbeiter. Später machten cs ih­
nen auch die anderen Kollegen 
nach.

Dank der Qualitätsarbeit führt 
jetzt die Brigade im Wettbewerb.

Die wesentlichste Bedingung für 
überdurchschnittliche Leistungen ist 
das hohe Berufskönnen. Es sei be­
ton.*, daß es in unserer Brigade in 
letzter Zeit merklich gestiegen ist. 
Besonders beachten wir die Arbeit 
mit den Neulingen. Erst unlängst 
sind zu uns die Drehcrlehrlinge Se- 
rjosha Tschesnokow und Eduard

■dem Wohnrauirimangc! zusammen. 
Doch "zeichnen sich hier in letzter 
Zeit schon manche Fortschritte ab.

Unsere 19 Mann starke Brigade 
bewältigt den Arbeitsumfang von 
30 Personen, weil jedes Brigademit­
glied drei bis fünf verwandte Beru­
fe beherrscht. Stellvertretend für al­
le seien liier der Schlosser Alexan­
der Ziclkc, der Schweißer Fikus 
Faltachow und. der Arbeitsgruppen­
leiter Nikolai Parfenow genannt.

Obgleich die Qualität unserer Er­
zeugnisse nicht beanstandet wird, 
wäre es, glaube ich, nicht unwich­
tig, mal zu erfahren, wie sie sich in 
der Produktion bewähren und wie 
groß dir Nutzeffekt ist. Dies wäre 
für das ganze Bctriebskollcktiv ein 
wirksamer Anreiz.

propetrowsk und die Konfektions- 
vcrciiiigung „W. Wolodarski" für 
die Hortung nicht genutzter Vor­
räte unvorteilhaft geworden war. 
Die Neuverteilung der Ressourcen 
hat den Kollektiven des Gebiets die 
Möglichkeit gegeben, seit Jahresbe­
ginn den Umfang übernormativer 
materieller Mittel um mehr als 6 
Millionen Rubel zu senken. Werte, 
die eine „tote Last" waren, brin­
gen jetzt Nutzen.

Tadshikische SSR -----------

Freigebiges 
Hochgebirge

Das Sprichwort vom klugen 
Mann, der einen Berg nicht besteigt, 
sondern ihn umgeht, ist nicht mehr 
aktuell für die Winzer Tadshiki- 
stans, die gerade im Gebirge neue 
Möglichkeiten für die Produktion 
von Speisetrauben gefunden haben. 
Das flache Bewässerungsland in 
der Republik wird hauptsächlich für 
Baumwolle genutzt. Indessen er­
möglicht es das örtliche Klima, hier 
die besten Traubensorten anzubauen. 
Wie die Wissenschaftler festgestellt 
haben, gibt es alle Möglichkeiten 
dafür auch im Hochgebirge.

Als erster wandte der Rassulow- 
Sowchos die von ihnen entwickelte 
Agrotcchnik an. Der Sowchosdirek- 
tor E. Babadshanow halte alle für 
diese neue Sache begeistert. Das 
war nicht einfach. Der Weinbau in 
einer Höhe von 1 500 Metern ist 
ziemlich kompliziert und erfordert 
eine ganzjährige Pflege der Wein­
st öckc. Doch die Bemühungen ma­
chen sich reichlich bezahlt. Je 
Hektar solcher Plantagen erntet 
man stabil bis 100 Dezitonnen 
Trauben —- bedeutend mehr als in 
den Oasen.

Dieser Sowchos verfügt zur Zeit 
über die größten Weinberge der 
Republik. Ein bedeutender Teil der 
Ernte wird für den Winter eingola-

” * r an gert und im Januar—Februar 
das Handelsnetz geliefert.

Ulrich gekommen. Jetzt haben sie 
bereits die dritte Qualiffkatfons- 
gruppe erlangt.

Aber die Meisterschaft im Beruf 
■allein garantiert noch nicht für ho­
he Qualität, diese kann nicht von 
selbst kommen. Hat jemand bei­
spielsweise gewisse Fertigkeiten er­
worben, doch cs mangelt ihm am 
Verantwortungsgefühl für alles, 
was im Betrieb geschieht, so wird 
man von diesem Arbeiter vergebens 
hohe Qualität erwarten. Gerade die 
ausgeprägte. Verantwortung beim 
Umgang mit Maschinen und Anla­
gen und bei ihrer Pflege sowie bei 
der Suche der inneren Reserven, ei­
ne intensive Nutzung der Arbeits­
zeit — all das ist die Vorausset­
zung für hohe, Leistungen.

Es ist kein Geheimnis, daß det 
Erfolg eines beliebigen Kollektivs 
in großem Maße von seinem Lei­
ter abhängt. Vor allem aber muß 
man das eigene Können ständig ver­
vollkommnen, die Menschen .besser 
kennenlernen. Es gilt, die Arbeit 
so zu organisieren, daß die Brigade­
mitglieder nicht nur ihr Soli von 
hier bis dort erfüllen, sondern auch 

* Schöpfertum bekunden.
Alexander KEIL, 

Brigadier
Karaganda

Kapazität 
wächst

Die 100 Kilometer lange Autostra­
ße mit fester Fahrbahn hat das neue 
Erdöl- and Erdgasvorkommen Sha- 
nashol den Industriezentren von 
West-Kasachstan näher gebracht

Zugleich ermöglichte die neue 
Start- und Landebahn in Shanashol 
die Landung schwerer Düsenflug­
zeuge. Dank diesem Umstand wurde 
die Zustellung der Bohrarbeiter und 
der Gewerbetreibenden aus Grosny, 
Wolgograd und Saratow beschleu­
nigt. Jetzt ist es nicht mehr not­
wendig, Kleinflugzeuge zu diesen 
Zwecken einzusetzen, die Zwischen­
landungen machen mußten.

Der Bau der Autostraße und der 
neuen Flugzeuglandebahn war laut 
Projekt nach dem Ausbau der zwei­
ten Stufe des Erdöl- und Gasgewin- 
nungskomplexes Shanashol vorgese­
hen, diese Objekte werden nach ter­
mingerechtem Zeitplan errichtet Im 
Flußtal von Emba werden für die 
Erdölarbeiter auch Wohnhäuser so­
wie Gaststätten und Kulturobjekte 
gebaut. Das Erdöl- und Gasvor­
kommen liefert dem Land viel 
.schwarzes Gold“.

Leo BIRKLE
Gebiet Aktjubinsk

Und noch eins. Wenn man sich 
im Werk richtig umsieht, kommt 
man auf verschiedene gute Ideen. 
So könnte man zum Beispiel aus 
Produktionsrückstähden Vorrich­
tungen anfertigen, die manuelle Ar­
beit bei einigen spezifischen Opera­
tionen, sagen wir im örtlichen Be­
tonwerk, abbauen würden.

Soweit meine Überlegungen zu 
einigen Produktionsfragen. Zum 
Schluß möchte ich versichern, daß 
wir unser eingangs erwähntes Vor­
haben, wie versprochen, erfüllen 
werden.

Leo STULBERG, 
Leiter einer Schlosser- und 
Schweißerbrigade im Werk 

Kasogneupor" von Rudny

Gebiet Kustanai

Georgische SSR

Feuer wehreinsätze 
nicht mehr nötig
Erstmalig hat das Kollektiv dcS 

Maschinenbaubetriebs für Hydrome­
chanisierung von Poti einen Monat, 
nämlich den November ohne Feuer­
wehreinsätze gearbeitet. Dazu hat 
ihm die Staatliche Erzcugnisabnah- 
me verholfen. Der neue Dienst er­
mittelte bei der Analyse des Pro­
duktionsablaufs die Ursachen der 
Arrhythmie. Insbesondere wurde sie 
durch die mangelhafte Koordinie­
rung einzelner technologischer Pro­
zesse und die Störungen in der Fer­
tigungskontrolle verursacht. Auf die 
Partnerbetriebe war kein Verlaß, 
weil diese die Komplettierungsteilc 
nicht gleichmäßig anlieferten.

„Im Oktober begannen wir Ord­
nung mit den Lieferbetrieben zu 
schaffen“, erzählt T. Gogoli, Leiter 
der Staatlichen Erzcugnisabnahme 
im Betrieb.

„Dann halfen wir dem Betrieb 
die Engpässe beseitigen, straften 
die Ausschußmacher. Gestützt auf 
die Normativen, die die Zeit für die 
Abnahme jedes Erzeugnisses regle­
mentieren, verzichteten wir darauf, 
die Kontrolle der Saugbagger zu 
beschleunigen. So erfuhren die Ma­
schinenbauer, daß cs keinen Sinn 
hat, vor uns in den letzten Tagen 
des Monats Berge von Erzeugnis­
sen aufzutürmen."

„Die Staatliche Erzeugnisabnah­
me ist unser Verbündeter bei der 
Verbesserung der Qualität gewor­
den , sagt fest überzeugt der Be­
triebsdirektor K. Tschikowani. „Be­
reits zwei Monate treffen von unse­
ren Konsumenten keine Reklamatio­
nen mehr ein. Was den Arbeits­
rhythmus unseres Betriebs betrifft, 
so liegen für November folgende 
Angaben vor: In der ersten Dekade 
wurden 32 Prozent des Monatspro­
gramms, in der zweiten — 33 und 
in der letzten Dekade 35 Prozent 
geleistet. Erstmalig war sämtliche 
Produktion hoher Qualität.
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Die wichtigste 
Reserve

Die wichtigste Reserve für die 
Hebung der Effektivität des Ge­
treidebaus ist neben der intensiven 
Anbautcchnologic des Sommerwei­
zens die richtige Anwendung des 
Sortenpotentials dieser Kultur. Lei­
der ist in dieser Trag» und insbe­
sondere bei der Einführung der 
neuen Sorten in die Produktion 

: durch die Landwirtschaflsorganc 
Xordkasaclistans eine Reihe von 
Fehlern begangen worden.

Bei der Einlührung der intensi­
ven Technologie gilt es im lau (en­
den Planjalirlünft, sich darüber 
Klarheit zu verschaffen, daß die 
Basissorle für die Gebiete Kusta- 
nai, Nordkasachsian und Turgai 
wie früher die mittclrcifcnde Sorte 
Saratowskaja 29 bleiben wird. In 
der Staatsflachenstruktur soll sic 50 
bis 60 Prozent der Staatflächc ein-' 
nehmen. Die unbegründete Erset­
zung dieser Sorte in den genannten 
Gebieten durch die Sorten Saratow­
skaja 4G und die spätreifende Om­
skaja 9, selektioniert im Sibirischen 
Landwirtschaftlichen Forschungs­
institut, hatten ernste organisatori­
sche, wirtschaftliche und ökonomi­
sche Fehler zur Folge, insbesonde­
re bei der Einbringung des Korns. 
Das kam anschaulich unter den 
Verhältnissen dieses Jahres zum 
Vorschein.

Die Einführung der Sorte Om- 
sksja 9 im Gebiet Zclinograd ohne 
Empfehlung der Staatskomrtiission 
auf einer Gesamtfläche vori 258 000 
Hektar hatte einen bedeutenden 
Minderertrag von insgesamt 25 000 
Tonnen zur Folge. Unter den Ver­
hältnissen des frühen Fröstqcintritts 
im Jahre 1986 hatte sich die Ernte­
bergung der Sorte Omskaja 9 auf 
eine lange Zeit hinausgezogen.

Die Schlußfolgerung daraus kann 
nur diese sein: Notwendig ist die 
Organisation des Saatgutanbaus 
der Sorte Saratowskaja 29 und de­
ren Anbau in allen Gebieten, wo 
schön früh Fröste cintretcn.

Eine andere Reserve der Erhö­
hung des Effekts der Intensivtech- 
nologic beim Sommerweizenanbau 
ist die breite Anwendung der mit- 
telrcifcnden Sorten Zciinnaja 26 
und Zelinnaja 60 in den Gebieten 
Zclinograd. Koktschctaw, Nordka­
sachstan, Turgai, Pawlodar, Ost­
kasachstan und Scmipalatinsk, so­
wie die richtige Verteilung in den 
Zonen mit Plustemperaturen der 
rayonierten mittelreifcnden Sorten 
Zciinnaja 20, Zelinnaja 21 und der 
neuen Sorte Zelinnaja-Jubilejnaja:

ökonomisch real in diesem Plan­
jahrfünft im Gebiet Koktschetaw’ 
und in der Altaircgion ist die all-, 
mähliche Ersetzung der Sorte Sa- 
raLowskaja 29 durch die neue, aber 
ertragreichere Sorte Zciinnaja 60 
eines ähnlichen Rcifetyps mit quali­
tativ gleichwertigem Korn. Die 
Sorte Zelinnaja 60 reift ein bis 
zwei Tage später als die Saratow­
skaja 29, unterscheidet sich jedoch 
von dieser durch äußerst hohe 
Dürrebcständigkcit. Unter den Ver­
hältnissen des Jahres 1986 erreich­
te der Ertrag dieser Sorte in den 
Gebieten Koktschetaw’ und Zclino­
grad 31 Dezitonnen je Hektar. Das 
Korn wurde vor dem Eintritt der 
Herbstfröstc cingebracht. In Zu­
kunft, bis zum Jahr 1990, wird die­
se Sorte auf einen Fläche von mehr 
als einer Million Hektar mit einem 
ökonomischen Effekt von 32 bis 35 
Rubel je Hektar eingeführt werden.

Jn den Gebieten Ostkasachstan, 
Scmipalatinsk und Omsk wird die 
mittclrcifcnde Sorte des Typs Zelin­
naja 26 auf einer Fläche von über 
einer Million Hektar rayoniert wer­
den. Die neue Sorte reift ein bis 
zwei Tage früher als die Saralow- 
skaja 29, sie entspricht allen For­
derungen der starken Weizensorten 
und ist für den Anbau auf dungrei- 
chcn, feuchten Böden bestimmt. Die 
Ertragfähigkeit der neuen Sorte 
übertritt die rayonierten um zwei 
bis 2,6 Dezitonnen je Hektar. Bei 
der Betriebsprüfung im Gebiet Sc­
mipalatinsk im regenarmen Jahr 
1983 übertraf sie die Saratowskaja 
29 um 2,7 bis 5,4 Dczitonncn bei 
einem Ertragsniveau von 22 und 
27,4 Dczitonncn je Hektar. Die 
höchsten Erträge dieser Sorte er­
reichte man im Jahre 1982. Sic be­
trugen 56 Dezitonnen je Hektar 

----------------------------------------------------------------------------------------------------- -

Von Kasachstaner Chemikern entwickelt
. aiziuiiipuliphosphat — ein lang- 

. irkendes Düngemittel reguliert 
das Nahrungsregime der Pflanzen 
in allen ihren Entwicklungsstadien 
und erhöht die Ertragfähigkeit; 
Phospinal — Wachstumsregler; Heil­
präparat Gcphidjin; Monomere für 
die Produktion wärmebeständiger 
Polymere... Diese und zahlreiche 
andere chemische Verbindungen hat 
man erstmalig im Institut für che­
mische Wissenschal ten der Akade­
mie der Wissenschaften Kasach­
stans gewonnen.

■ „Die Monomere und Polymere, die 
in unseren Labors erzeugt werden, 
haben nicht wenig Vorzüge gegen­
über den weltweit bekannten", er­
zählt der Direktor des Instituts, 
Akademiemitglied Bulat Achmedo­
witsch Shubanow. „Wir haben eine 
sehr billige Methode der Synthese 
von Polymeren mit vorgegebenen 
Eigenschaften mit Hilfe von. Son­
nenstrahlen erarbeitet. In Südka­
sachstan gibt cs genug Sonnentage. 
Nach einer unkomplizierten Techno­
logie unterzieht man die Polymere 
einer Ultraviolettbestrahlung. Dazu 
verwendet man originelle Anlagen, 
die die Ultraviolettstrahlcn akkumu­
lieren, sowie Quarzquecksilberlam- 
Een. Die fotochemische Reaktion er- 
öht wesentlich den Ertrag von Mo­

nomeren — bis zu 90 Prozent. Dar­
aus werden Polymere synthesiert.

Als Komponenten dienen billige 
Rohstoffe, die in den Betrieben Ka­
sachstans und anderer Gebiete des 
Landes erzeugt werden, und zwar 
Benzol. Toluol, Erdöl- und Verko­

und wurden auf dem AAinusinskcr 
Sortcnprülfeld in der Region Kras­
nojarsk erzielt.

In den Zonen mit stabil frostfrei­
en Perioden in den Gebieten Kok- 
tschetaw, Zclinograd. Turgai, Paw­
lodar und Semipalaiiiisk wird der 
Anbau der starken Weizensorte Ze- 
linnaja 21 fortgesetzt. Sic wird 35 
bis 40 Prozent, in einzelnen Zonen 
die Hälfte der Saatfläche entneh­
men. Unzulässig ist der Anbau die­
ser Sorte in den Zonen mit kurzer 
frostfreicr Periode.

Fortdauern wird die Rayonierung 
der Sorte Zciinnaja 20, in der Al­
taircgion, in den Gebieten Omsk, 
Tscheljabinsk, Saratow, Orenburg 
und Ostkasachstan. Bereits jetzt 
hat sich diese Sorte in vielen dieser 
Gebiete fest eingebürgert und über­
trifft in Ertragfähigkeit die rayo­
nierten Sorten bei günstigen Fcuch- 
tigkeitsverhältnissen des Bodens.

Trotz der mit dieser Sorte er­
zielten positiven Resultate verhält 
man sich zu ihr des öfteren nega­
tiv.

Die Sorte Zciinnaja 20 zeigte ein 
Plus von drei bis 3,4 Dczitonncn je 
Hektar in den Gebieten Zclinograd 
und Kustanai. wurde aber ganz 
unbegründet nicht rayoniert (weil 
ihre Ähren grannig seien). Im Jahre 
1984 hatten die Landwirtschaftsor­
gane des Gebiets Tscheljabinsk die 
Sorte Zciinnaja 20 ganz aus der 
Rayonierung ausgeschlossen und 
die Saatgutzucht eingestellt. Im 
Jahr 1985 führte man sic wieder 
ein, aber das Gebiet war jetzt ohne 
die notwendige Saatgutmenge ge­
blieben.

Von 1987 an beginnt in den nörd­
lichen Gebieten Kasachstans die 
Einführung der neuen Sorte Zclin- 
naja-Jubilejnaja in die Produktion, 
selektioniert im Institut für Getrei­
debau in Schortandy. Sie reift drei 
Tage später als die Sorte Saratow­
skaja 29, jedoch früher als die Sor­
te Zelinnaja 21. Sie ist ertragreich, 
dürrcbcständig und übetrifft die 
Sorte Saratowskaja um mehr als 
drei Dezitonnen je Hektar. Den 
höchsten Ertrag der neuen Sorte 
erzielte man 1986 auf der Ver­
suchsstation Karabalyk im Gebiet 
Kustanai mit 50 Dczitonncn und 
bei einem Mehrertrag gegenüber 
der Sorte Saratowskaja 29 um 7,2 
Dezitonnen je Hektar. Von 1985 an 
wurde die Sorte Zelinnaja-Jubilej­
naja in 14 Basisbetricben der Nord­
gebiete Kasachstans, der Altairc­
gion und im Gebiet Omsk geprüft 
und oingeführt, die Resultate waren 
gut.

In diesem Planjahrfünft wird die 
Einführung der neuen Sommerwei­
zensorte Zciinogradskaja 85. in die 
Produktion, selektioniert im Unions- 
forschungsinstilut für Getreidebau 
in Schortandy, und einer weichen 
Sommcrwcizcnsortc des intensiven 
Typs Luteszens 185 beginnen. Ihre 
Perspektiven werden vorläufig noch 
erforscht.

Vom Nordkasachstaner Selektions­
zentrum des Unionsforschungsin­
stituts für Getreidebau in Schortan­
dy wurde ein Sclektionsprogramm 
zur Schaffung früh- und schnellrei- 
fender weicher Weizensorten aus- 
gearbeitet, das bis zum Jahre 1990 
realisiert sein wird. Gemeinsam mit 
den anderen wissenschaftlichen In­
stitutionen wurden Spender für 
frühe Reife, Ertragfähigkeit, Kor.i- 

. qualität, Resistenz gegen Krank­
heit und Schädlinge ausgewählt. 
Es wurde ein volles Schema des 
Selektionsprozesses aufgestellt. In 
der Etappe des Wettbewerbs der 

■ Sortenprüfung wurde die Selek­
tionsnummer Luteszens 72/76-4 aus­
gewählt, die drei bis vier Tage 
schneller als die Sorte Saratow­
skaja 29 reift und diese im Ertrag 
übertrifft. Doch man muß betonen, 
daß die Hauptbasis der Sorte in 
den nördlichen Gebieten Kasach­
stans der mittclreifendc Typ sein 
wird; die Sorten des früh- und des 
schncllrcifenden Typs sollen wegen 
ihrer biologischen Besonderheiten 
nur in den Zonen mit kurzer frost- 
freier Periode lokal angebaut wer­
den.

Oleg CHORIKOW, 
Kandidat der Agrarwissen­
schaften

kungsprodukte sowie andere aro­
matische Kohlenwasserstoffe. Sie 
sind viel zugänglicher als andere 
Verbindungen, die für die Produk­
tion ähnlicher Polymere verwendet 
werden. Die neue Technologie, ver­
bunden mit wirtschaftlichen Roh­
stoffen hat ihren Preis gegenüber 
den bekannten um etwa 90 Pro­
zent verbilligt.

„Die in Kasachstan gewonnenen 
Polymere", führt Akademiemitglied 
Shubanow weiter aus, „konkurrie­
ren erfolgreich mit ausländischen 
in solchen Kenndaten wie hohe Wär­
mebeständigkeit (250 bis 400 Grad 
Celsius), hydrolytische Beständig­
keit. stabil physikalische und che­
mische Eigenschaften im Laufe län­
gerer Zeit ihres Einsatzes. In einer 
Reihe von Kenndaten sind unsere 
Erzeugnisse den ausländischen 
überlegen. Sie sind in zugänglichen 
organischen Lösungsmitteln lösbar, 
was ihre Erzeugung wesentlich cr- 
lcichert; sie sind thermoplastisch, 
d. h. sic werden bei verhältnismäßig 
niedriger Temperatur weich (bei 
180 bis 250 Grad); besitzen eine 
große Molekularmassc, was ihre 
physikalischen und mechanischen 
Eigenschaften verbessert. Diese Cha­
rakteristiken ermöglichen den Ein­

satz der Polymere als Isolationsfolie 
und Belage von Elektroausrüstun­
gen, als Bindemittel für glasfaser­
verstärkte und Kohlenplastc sowie 
als wärmebeständiges Preßpulver.

Die Zusammenarbeit mit Chemi­
kern aus den sozialistischen Bru­
derländern hilft den Kasachstanern,

Es Ist zwar nUr «Ins kurz« Zelt, 
Insgesamt nur «in halbes Jnhr ver­
strichen, doch sagen Sie bitte, ob 
Sie schon Wandlungen wahrnehmen?

Man hat widersprüchliche Emp­
findungen. wenn man diesen Prozeß 
beobachtet und analysiert. Wand­
lungen gibt cs. Vielleicht reifen sie 
nicht so offensichtlich, wie man cs 
möchte, aber cs gibt sic. Es gibt 
Wandlungen bei den Menschen, ins­
besondere der mittleren Lcitungs- 
cbcnc. Unter ihnen herrscht ein 
großer Elan und der Wunsch, etwas 
zu leisten, sich selbst zu erproben. 
Freilich haben nicht absolut allo 
Leiter bei ihrer Einsetzung in ein 
neues Amt eine Vorstellung davon, 
was und wie zu machen sei. Doch 
die Wiederbelebung der lloffnun- 
5en, die in der Gesellschaft reifen- 

e Bereitschaft zu Änderungen, das 
ist eine der wichtigsten Vorausset­
zungen für die Beschleunigung, die 
eine größere Bedeutung hat als die 
fortschrittlichste Techno I o g i c. 
Hauptsache, in den Menschen reift 
die Unduldsamkeit gegen viele ne­
gative Erscheinungen, die früher als 
unvermeidlich galten.

Es wurde eine Reihe kühner, 
weitreichender Beschlüsse gefaßt — 
über den Agrar-Industrie-Komplex, 
über die Leichtindustrie. Im Agrar- 
Industrie-Komplex zum Beispiel 
wurden durch die Realisierung der 
überplanmäßigen und eines Teils 
der planmäßigen Erzeugnisse, durch 
die Gewährleistung der Möglichkeit 
des Austauschs zwischen einzelnen 
Gebieten reelle Hebel der Tat ge­
schaffen. Doch cs kommt darauf, sic 
cinzusctzcn und durch gute organi­
satorische Arbeit zu untermauern.

Die Umgestaltung ist im Gange, 
wenn sic auch langsam, nicht aller­
orts so, wie man cs möchte, er­
folgt. Zugleich sicht man aber den­
noch, daß Wandlungen vorhanden 
sind.

Welche Hindernisse gibt es auf 
diesem Weg?

kn möciHc betonen, daß es die 
Flautccrschcinungen der drei letz­
ten Planjährfünftc, die Entwick­
lung in den alten Bahnen durch 
ökonomische Gründe, durch das 
Auftauchen von Disproportionen, 
durch veraltete Formen und Metho­
den des Wirtschaftens verschlim­
mert wurden, die seinerzeit cm 
Stimulus der Entwicklung waren, 
später aber zum Hemmschuh wur­
den. Das komplizierte sich auch 
durch eine Reihe politischer Fakto­
ren: durch mangelhafte Entwick­
lung der demokratischen Institutio­
nen, Fehlen der nötigen Publizität, 
die mangelhafte Kontrolle der Tätig­
keit einer Reihe Staatsvcrwaltungs- 
organe. Und das Haupthindernis 
besteht darin, daß das Alte nicht 
ohne Kampf wegtritt. Eine heute 
oft vorkommende Erscheinung ist 
der offene Bürokratismus, den man 
verspotten kamt; den Bürokraten 
kann man zurechtweisen und 
schließlich entlassen.

Doch diese Erscheinung ist kom­
plizierter als es auf den ersten 
Blick schein.cn mag, also auch viel 
schwieriger. Nehmen wir zum Bei­
spiel die Mitarbeiter der zentralen 
Wirtschaftsorgane; das sind Men­
schen, die mit ganzer Seele der Sa­
che ergeben sind, die mit vollem 
Kräftceinsatz 12 bis 14 Stunden 
täglich arbeiten. Aber, den Traditio­
nen getreu, begreifen viele von ih­
nen nicht, daß ihr Handeln und 
ihre Auffassungen bereits ein Hin­
dernis geworden sind und den Fort­
schritt aufhalten. In allem Neuen
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die Eigenschaften der hier gewon­
nenen Polymere zu vervollkommnen.
Mehrere Jahre lang erforscht das 
Kollektiv des Instituts gemeinsam 
mit artverwandten Einrichtungen in 
den RGW-Mitgliedsländern hoch­
molekulare Verbindungen im Rah­
men des Themas „Polykondensa­
tion“. So bekunden die ungarischen 
Experten Interesse für die Eigen­
schaften der in Kasachstan gewon­
nenen Polymere. Unter Leitung von 
Tomas Sekcy (Forschungslabor für 
anorganische Chemie der Ungari­
schen AdW) und nach der von ihm 
erarbeiteten Methodik wurde der 
Prozeß des Zerfalls von Polymer- 
Materialien bei hoher Temperatur 
und der dabei abscheidenden Pro­
dukte bestimmt. So entdeckte man 
nichtwärmebcsländ i g e Elemente. 
Darauf verbesserten die Alma-Ata- 
er Wissenschaftler deren physikali­
schen und mechanischen Eigenschaf­
ten.

Die Chemiker der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft sehen 
den Zweck der gemeinsamen For­
schungen darin, eine höchst ergeb­
nisreiche Synthese der Polymere zu 
erreichen, es zu lernen, Polymere 
zu schaffen, die hohen Temperatu­
ren standhaften und in Elektrotech­
nik, Maschinenbau, Flugzeugbau 
und Kosmonautik Verwendung 
finden.

Rewmira WOSCHTSCHENKO

Alma-Ata

Wie die Umgestaltung verläuft
sehen sie fast die Untergrabung der 
Grundlagen des Sozialismus.

Wie dagegen ankämpfen? Es gibt 
keine einfachen Lösungen. Notwen­
dig sind ein ganzes System von 
Maßnahmen und eine offene Erörte­
rung dieser Fragen. Die Demokrati­
sierung der Leitungsprozesse ist 
notwendig. Die Formung einer neu­
en öffentlichen Meinung, die Befrei­
ung von ganz offenbar untauglichen 
Menschen und Bürokraten sind not 
wendig, sowie die ideologische Si­
cherung dieser Arbeit, die ins Be­
wußtsein dringende Einsicht In das 
Wesen dieser Wandlungen.

Was kann ich dazu konkret sa­
gen? Die Mehrheit der Menschen 
hat das Wesen der Beschlüsse des 
Parteitags noch nicht cingesehcn, 
Sic hat den Sinn der Umgestaltung 
und der Beschleunigung nicht be­
griffen.

Warum ziehen Sie solch eine kate­
gorisch« Schlußfolgerung?

Auf Grund der praktischen Vor­
gänge. Was ist Beschleunigung? 
Das ist keine Kampagne. Es ist ein 
strategischer Kurs, dessen Ziel cs 
ist, die Wirtschaft auf qualitativ 
neue Positionen zu bringen. Es ist 
unzulässig, das Problem nur auf 
die quantitative Seite, auf das 
Wachstumstempo zu reduzieren. Tat­
sächlich, wir brauchen eine Steige­
rung des Wachstumstempos gegen­
über dem geringen Tempo Ende 
der 70er und Anfang der 80er Jah­
re. Aber die geplanten Auflagen für 
das Jahr 2000 sind dem Tempo 
nach geringer als sic am Anfang 
der 70er Jahre waren. Sowohl in 
puncto nationales Einkommen als 
auch Industrieproduktion. Geringer!

Und das halten Sie für normal?
Ja, wir brauchen kein superhohes 

Tempo. Die Orientierung auf ein sol­
ches ist das Resultat des Vorge­
hens nach dem Bruttoprinzip, bei 
dem alles auf einen Haufen gewor­
fen und die Erscheinung nur von 
quantitativer Seite her einge­
schätzt wird.

Wir müssen zum Beispiel das Na­
tionaleinkommen verdoppeln und 
seine Metallintensität dabei um die 
Hälfte verringern. Somit müssen 
wir in den 15 Jahren ein Null­
wachstum der Stahlgewinnung er­
zielen. Im zwölften Planjahrfünft 
ist auch ein Nullwachstum bei der 
Eisenverhüttung und ein Minus­
wachstum bei Koks geplant. Sum­
mieren wir Gußeisen, Walzgut und 
Koks, so wird sich das auf das 
Wachstumstempo der ganzen Indu­
strie auswirken. Also kann das 
summarische oder das Bruttotem­
po des Produktionswachstums nicht 
als Kriterium des Fortschritts die­
nen.

In diesem Planjahrfünft müssen 
wir den Ausstoß von Masclüncn- 
bauerzcugr.issen um 43 Prozent 
vergrößern. Doch nicht den Aus­
stoß jener Maschinen, die wir heu­
te produzieren. Solche brauchen wir 
nicht, wir brauchen andere.

Gegenwärtig gibt es in unserem 
Lande zahlenmäßig mehr Einhei­
ten metallbearbeitender Ausrüstun­
gen, als in den USA, der BRD und 
Japan zusammengenommen. Aber 
wir brauchen nicht mehr. Wir pro­
duzieren pro Kopf der Bevölkerung 
anderthalbmal mehr Lederschuh- 
wCfk a's die USA. Aber wir brau­

Im Modealelier fOr< Herrenbekleidung von Sfepnogorsk werden Anzü­
ge, Hosen, Mäntel und Pelze gefertigt und wird Wintorkleidung renoviert. 
Das Atelier beschäftigt insgesamt sechzehn Personen, die, zu zwei Briga­
den vereint, insgesamt 600 Kunden bedienen. Außerdem lassen sich hier 
zahlreiche modische fertige Kleidungsstücke in der Ausstellung des Ate­
liers erwerben. Im Atelier wurde die progressive Methode der Fertigung 
von Röcken und Anzügen ohne Anprobe oingeführt. Nur einmal — beim 
Bestellen — zieht der Kunde eine Spezialwesle an, nach der der Zu­
schneider alle nötigen Maßangaben bestimmt. Dank dieser Methode wird 
50 Prozent der Zeit gespart.

Unsere Bilder: Dio Brigade für Hosenfertigung: Rachima Gafurowa, Va­
lentina Polunja und Valentina Deisner (Brigadier);

Lydia Kaiser — Zuschneiderin für Herrenanzüge.
Fofos: Heinrich Frost

chen nicht mehr. Besset* ein Paar 
guter Schuhe als zwei Paar schlech­
te. Wir haben den Beschluß gefaßt, 
im. neuen Jahr in der Leichtindu­
strie auf fcstgelcgtc Dircktivaufga- 
ben im Wachstum des Produktions­
umfangs sowohl in Geldwert als 
auch in Stückzahl zu verzichten. 
Dieser Beschluß entspricht dem 
Geist des Parteitags, seiner Orien­
tierung auf das Endresultat, auf die 
Deckung des Bedarfs der Bevölke­
rung. Wenn jedoch das Ministerium 
für Leichtindustrie der UdSSR ei­
nen Plan aufstellen wird, in dem 
für das nächste Jahr ein Nullwachs­
tum vorgesehen ist, dann wird das 
Staatliche Plankomitcc der UdSSR 
ihm die „Arme ausrenken" uitd es 
zwingen, ein Wachstum zu ge­
währleisten, unabhängig von der 
Qualität. Und was wird an der Ba­
sis vorgehen? An der Basis wird 
man Wettbewerbe organisieren, weil 
cs den Kurs auf Beschleunigung 
gibt, und das Tempo steigern.

Deshalb sage ich, daß bei wei­
tem nicht alle das Wesen der Be­
schlüsse des Parteitags begriffen 
haben. Das ist auch verständlich: 
Überzeugten wir doch jahrelang die 
Menschen: „Liefert mehr!“, und 
jetzt ist cs nicht leicht, sich von 
dem Gewohnten loszusagcn. Doch 
zurück zu den Schuhen. Man muß 
sic nicht schlechter als die engli­
schen, jugoslawischen oder italieni­
schen fertigen. Nicht schlechter! Das 
eben wird Beschleunigung sein.

Es gibt eine moderne, reale Dy­
namik des intensiven Wachstums, 
die nicht zum Begriff Tempo paßt. 
Hier ein typisches Beispiel: Erwei­
terung der sozialistischen Repro­
duktion ohne ein quantitatives 
Wachstum. Bis zum Jahre 2000 
müssen wir die Ausbildung von In­
genieuren vergrößern, doch die er­
weiterte Reproduktion von Ingc- 
nicurkadcrn muß auf intensiver 
Grundlage gewährleistet werden.

Was meine ich damit? Die Quali­
tät der Ausbildung, die Überein­
stimmung der Ausbildung mit den 
Hauptrichtungen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, die 
Schnelligkeit der Erneuerung des 
Wissens, seine Übereinstimmung 
mit dem Tempo der Erneuerung der 
Technik und der Technologie. Nicht 
aber die Erweiterung im traditionel­
len Sinne nach der Menge, sondern 
im Sinne ihrer Qualität. Es gilt, 
eine Form der Bestimmung der 
Wachstumsqualilät zu finden. Denn 
das Wesen der Beschleunigung be­
steht in der neuen Qualität des 
Wachstums, hieß es auf dem Par­
teitag. Wurde das vom gesellschaft­
lichen Bewußtsein cingcsehen? Ich 
glaube noch nicht. Und zwar des­
halb noch nicht, weil viele von uns 
Wissenschaftlern, Propagandisten 
und Mitarbeitern der Massenmedien 
das selbst noch nicht begriffen ha­
ben, und daher die Erläuterung und 
Illustrierung unserer Leistungen mit 
alten, traditionellen Methoden fort- 
setzen.

Leonid Iwanowitsch, was meinen 
Sie. brauchen wir staatliche Stüt­
zung? Manche Menschen sind der 
Meinung, daß sie nicht selten aus 
sozialer Wohltat zu sozialem Übel 
wird, da eine bestimmte Kategorie 
von Menschen die staatlichen Zu­
weisungen als Quelle für nichterar- 
bc ete Einkünfte ausnutzen?

Solche ziemlich komplizierte Er­
scheinungen lassen sich gewöhn­
lich nicht eindeutig lösen. Je sach­
kundiger und gründlicher man die 
Frage kennt, desto schwieriger fällt 
einem des öfteren eine eindeutige 
Antwort. Es gibt bestimmte Berei­
che von Zuweisungen, die objektiv 
als System sozialer Garantien not- 
uendig sind. Angefangen von der 
Stützung der Betriebe beim Aus­
stoß von Kinderkleidung bis zum 
Wohnungsbcrcich.

Wir müssen der reinen Wahrheit 
offen gcgcnübcrtretcn. Bei uns gibt 
cs mangelhaft versorgte Bcvölke- 
rungsscnichten mit geringen Ein­
kommen, die in nächster Perspekti­
ve nur wenig anwachsen werden, 
da wir den Maschinenbau stimulie­
ren, die Renten sowie die Gehälter 
füi Ärzte, Lehrer und Kin­
dergärtner erhöhen müssen Also 
brauchen wir für die Bevölkerung 
soziale Stützungen — auf dem Ni­
veau eines bestimmten garantierten 
Minimums.

Was die Wohnung betrifft. so 
soll jeder eine bestimmte Anzahl 
Quadratmeter Wohnfläche nach bil­
ligem Tarif bekommen, was durch 
den Staat gestützt wird. Zugleich 
kann man sich von den Stützungen 
für übernormative Wohnfläche ganz 
lossagen oder den Tarif dafür ra­
pide erhöhen, desgleichen auch für 
Wohnungen erhöhter Qualität. Hier 
gilt cs, ohne jegliche Stützung den 
ganzen Preis für den Überschuß zu 
erheben.

Es gilt, den genossenschaftlichen 
Wohnungsbau zu erweitern, aber 
man kann nicht alle auf den geno- 
scnschaftlichcn Wohnungsbau an- 
weisen. Man kann eine Kranken­
schwester nicht veranlassen, sich 
eine genossenschaftliche Wohnung 
zu kaufen — das wäre keine Lö­
sung der Frage. Ein wissenschaft­
lich begründetes Verhältnis, ein 
Maß ist notwendig, wann die Werte 
dem Bürger sozial garantiert sind 
und wann sie gewöhnliche Ware 
sind, die nach den Gesetzen der 
Ware-Geld-Beziehungen gekauft 
und bezahlt werden.

Viele Interessiert es, ob nicht die 
Zeit einer zweiten NÖP gekommen 
sei?

Solche historische Vergleiche sind 
sehr bedingt. Die NOP war für ih­
re Zeit eine vortreffliche Politik, 
die größte Erleuchtung eines Ge­
nies, ein Zeugnis politischer Weis­
heit.

Man kann nur behaupten, daß 
wir heute eine ebenso tiefschürfen­
de, ebenso radikale, ebenso prinzi­
pielle Änderung des bestehenden 
Mechanismus gegenüber dem frühe­
ren brauchen wie die NOP in bezug 
auf den Kriegskommunismus es war. 
Nicht vom Standpunkt der Radika­
lität aus. Es ist jetzt eine andere 
Zeit, eine andere ist die Ökonomik, 
anders ist der Maßstab der Pro­
duktion, anders sind schließlich die 
Menschen. Aber cs ist ein ebensol­
cher konseoiientcr Umschwung wie 
br’ **er NOP notwendig.

Kann man statt „NÖP“ den Aus­
druck „wirtschaftliche Rechnungs­
führung“ gebrauchen, indem wir 
darunter „haushälterisches Vorge­
hen" verstehen, d. h, den kollekti­
ven Herrn der Produktion in solche 
Verhältnisse stellen, daß er, indem 
er für sich Nutzen zieht, solchen 
auch für die ganze Gesellschaft 
schafft?

Das Problem 
komplex lösen
Komplexprogramm „Intensi­

vierung ‘90“ wurde im Kirow-Werk 
von Pctropawlowsk sorgfältig er­
arbeitet. Dabei hörte sich das Par- 
tcikomitec des Betriebs mit Valeri 
Schadrin an der Spitze die Mei­
nungen der Kommunisten aller 
Produktionscinhcitcn an, in jeder 
Abteilung wurden Besprechungen 
durchgeführt und die Reserven 
gründlich analysiert.

Heute ist das Programm „Inten­
sivierung *90" bereits ein Aktions­
programm. Das Ziel ist eine bedeu­
tende Hebung der Effektivität der 
Produktion im zwölften Planjahr­
fünft durch Rekonstruktion und 
die technische Umrüstung der Ab­
teilungen und Abschnitte, bessere 
Nutzung des Produktionspotentials, 
sowie komplexe Mechanisierung, 
breite Anwendung neuer Technik 
und fortschrittlicher Technologien, 
Vervollkommnung des Leitungssy­
stems und des Wirtschaftsmechanis­
mus.

Die Realisierung des Programms 
ermöglicht cs, das jahresdurch- 
schnittlichc Wachstumstempo der 
Arbeitsproduktivität fast um zehn 
Prozent zu steigern. Dabei wird 
der ganze Zuwachs des Produk­
tionsumfangs ohne Heranziehung 
zusätzlicher Arbeitskräfte erzielt, 
da sich der Anteil der manuellen 
Arbeit bedeutend verringert hat. 
Der ökonomische Effekt der Ein­
führung der neuen Technik macht 
etwa 6 300 000 Rubel aus.

Die Initiative der Kommunisten 
und des ganzen Bctriebskollektivs 
wurde vom Stadtpartcikomitec ge­
billigt und zur breiten Einführung 
in anderen Betrieben der Stadt 
empfohlen.

Die Arbeiter wissen, daß die ge­
steckten Ziele im zwölften Plan­
jahrfünft nur durch die aktive Ein­
führung der fortschrittlichen Er­
kenntnisse von Wissenschaft und 
Praxis in die Produktion erreicht 
werden können. Jetzt wird in dieser 
Richtung beharrlich gearbeitet. Al­
lein in diesem Jahr ist durch die 
Einführung neuer Technik und 
fortschrittlicher Technologie ein 
ökonomischer Effekt von mehr als 
einer Million Rubel geplant

Als das Wichtigste betrachten das 
Parteikomitee und die Abteilungs­
parteiorganisationen die Arbeit mit 
den Kadern. Dazu ein Beispiel. 
Lange Zeit verspürte die Werk- 
zeugmacherei einen Mangel an qua­
lifizierten Maschinenarbeitern. Da 
schlug der Schleifer Juri Drobot, 
ein angesehener Arbeiter, den man

Man muß cs soweit bringen. Ei­
nes der wichtigsten Elemente der 
Umgestaltung besteht darin, dem 
Menschen das Gefühl zurückzuge­
ben, Herr der Lage, der Produk­
tion, der Produktionsmittel zu sein, 
die Entfremdung des Menschen der 
Leitung zu überwinden. Das ist ei­
ne der Hauptideen der Umgestal­
tung. Dabei wohl eine der kompli­
ziertesten und tiefsten. Trotzdem 
ist das nur ein Teil von dem, was 
getan werden muß. Die Ökonomik 
ist tausendfach komplizierter, und 
das System der Maßnahmen, die wir 
anwenden müssen, ist ebenfalls viel 
komplizierter als die wirtschaftliche 
Rechnungsführung allein. Eine Stra­
tegie ist notwendig. Große strategi­
sche Lösungen in der Wirtschaft, 
Lösungen von struktureller Bedeu­
tung sind notwendig, die sich nicht 
einfach mit dem Begriff „wirt­
schaftliche Rechnungsführung" und 
sogar nicht mit dem Begriff „spar­
sames Verhalten zur Sache" dek- 
ken lassen. Als Beispiel ließen sich 
zahlreiche Fehler nennen, die wir 
im großen und kleinen begangen ha­
ben. Angefangen mit der Errich­
tung von Atomkraftwerken in der 
Nähe von Großstädten. Wir haben 
ernsthaft den Transport vernach­
lässigt. Das ist unser großer Feh­
ler, den man allein nicht auf der 
Grundlage der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung beseitigen kann. 
Dazu sind andere strukturelle und 
strategische Lösungen notwendig.

Oder ein anderes Beispiel. Die 
langjährige Orientierung auf den 
Import fertiger technologischer Aus­
rüstungen in der chemischen Indu­
strie, die mangelhafte Entwicklung 
des eigenen Maschinenbaus und das 
allmähliche Hinabglcitcn in die Ab­
hängigkeit von anderen Ländern 
bei der Reparatur, technischer War­
tung und Modernisierung dieser 
Technik.

Man hätte ein Dutzend Betriebe 
kaufen, sie aufbaucn und rasch die 
Produktion technologischer Erzeug­
nisse beginnen müssen. Wir aber 

erhoben Teillösungen, taktische Maß­
nahmen in den Rang eines strate­
gischen Kurses und investierten ko­
lossale Geldmittel in die rohstoffge­
winnenden Zweige. Sehen Sie, wie 
schwer sich das alles lösen läßt. 
Hier ist der Begriff „Herr“ ein an­
derer, umfassender, auf staatlicher 
Ebene aufgefaßter und nicht ein­
fach gleichbedeutend mit „wirtschaft­
licher Rechnungsführung".

Gewiß, die wirtschaftliche Rech­
nungsführung ist notwendig, ohne 
sie geht cs nicht, ohne sie bleibt 
vieles in der Luft hängen. Aber 
sie ist nur ein Kettenglied im Sy­
stem, vielleicht das wichtigste, das 
jedoch nichts cinbringen wird ohne 
die anderen Kettenglieder.

Ich ziele wueder auf die Kom­
plexität, auf den Systemcharakter 
ab. Kein Mechanismus wird gute 
Resultate geben ohne Offenkundig­
keit, ohne demokratische Grundla­
gen, ohne, sagen wir, das Recht des 
Komsomol, irgendwelche Beschlüsse 
anzufechten, ohne Achtung des 
Menschen. Darin besteht die Kom­
pliziertheit der bevorstehenden Um­
gestaltung, sowie der Reiz unserer 
Zeit, wo cs um solche globalen, 
wahrhaft revolutionären Umgestal­
tungen geht.

nicht nur im Werk, sondern auch 
in ganz Petropawlowsk gut kennt, 
dem Parteikomitec vor: Da in der 
Stadt keine für das Werk notwen­
digen Kader vorbereitet werden, 
sind er und seine Kollegen bereit, 
sich der Sache anzunehmen und 
für das Werk Arbeiter auszubilden. 
Unmittelbar an der Werkzeugma­
schine. Nun hat der Betrieb jetzt 
sein eigenes Lehrkombinat.

Entsprechend dem Programm 
„Intensivierung *90" sollen vierzehn 
neue fllexible Produktionsmodelle, 
achtzehn Werkzeugmaschinen mit 
digitaler Programmsteuerung, 
zwanzig Automaten und Halbauto­
maten sowie etwa 2 000 Einheiten 
moderner Ausrüstungen installiert 
werden.

Eingedenk der großen Bedeutung 
des Faktors Mensch bei der Lösung 
von Produktionsaufgaben und so­
zialer Probleme, suchen das Par- 
teikomitee des Werks und das Par­
teiaktiv ständig nach neuen Formen 
der Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs. Vor kurzem wurde 
zum Beispiel im Betrieb eine neue 
Methode der Auswertung des Wett­
bewerbs entwickelt. Sic ist sehr ein­
fach: Alle Kollektive bekommen als 
Ausgangspunkt der Bewertung die 
gleiche Anzahl Punkte. Dann wird 
allmonatlich entsprechend den Er­
gebnissen des Wettbewerbs eine 
weitere bestimmte Punktczahl zu­
gezählt oder abgezogen. Zum Bei­
spiel für den ersten Platz—plus 
100 Punkte, für den zweiten Platz 
— plus 90 Punkte usw. Für den 
achten Platz zieht man zum Bei­
spiel bereits 60 Punkte ab.

Im Laufe des Jahres steigt oder 
sinkt dieser Koeffizient entsprechend 
dem belegten Platz. Dadurch ent­
steht eine stimulierende Situation 
mit den daraus resultierenden psy­
chologischen Folgen: Sie begeistert 
die Sieger, spornt an die „Mittel­
mäßigen** und aktiviert die Zurück­
bleibenden.

Jeder neue Tag ist für die Kom­
munisten und alle Werktätigen des 
Kirow-Werks, Träger des Ordens 
„Zeichen der Ehrc", mit angespann­
ter, schöpferischer Arbeit zur Um­
gestaltung und Beschleunigung 
ausgefüllt. Daher entwickeln und 
vervollkommnen sie ständig die 
Formen und Methoden der Organi­
sation des sozialistischen Wettbe­
werbs und der Leitung der Produk­
tion.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk

schein.cn


> FREUNDSCHAFT < 19. Dezember 1986 • Seite 3 #

Panorama Für alle gefährliche Politik

In den Bruderländern

Erhebliche Erfolge erzielt
HANOI. Die Arbeiter der Seehä­

fen Danang, Niatstang und Ruinen 
haben erhebliche Arbcitscrfolgc er­
zielt. Nach den Hafenarbeitern von 
Ho-Chi-Minh-Stadt meldeten auch 
sic die vorfristige Erfüllung ihrer 
Planaufgaben für dieses Jahr.

Dieser beachtliche Erfolg ist das 
Ergebnis des massenhaften sozia­
listischen Wettbewerbs zum VI. 
Parteitag der KPV. Im Produk­
tionsaufgebot zu Ehren dieses Er­
eignisses vervollkommnen die Hafen­
arbeiter ständig die Organisation 
und die Methoden ihrer Arbeit, stre­

ben höhere Leistungen, bessere Ef­
fektivität und Qualität an. Einen 
großen Schwung erfuhr die Bewe­
gung der Produklionsncuercr und 
Rationalisatoren, die Hunderte Vor- 
bcsscrungsvorschlägc unterbreite­
ten. Ihre Einführung ergab einen 
ökonomischen Effekt von mehreren 
Millionen Dong.

Aktiv beteiligen sich am sozia­
listischen Wettbewerb auch die 
Mannschaften der sowjetischen 
Schiffe, die nach Vietnam Güter für 
die Volkswirtschaft brachten.

Haushaltsartikel aus Abfällen

Neues Denken—einziger 
Weg zum Rüstungsstopp

BERLIN. Die Kapazität des 
Aggregats für Plastcvcrarbeitung, 
das in einer Abteilung des Che­
miewerks in Steudnitz (Bezirk Ge­
ra) installiert worden ist, soll sich 
um 70 Prozent nach seiner Rekon­
struktion vergrößern, die zur Zeit 
im Gange ist. Gegenwärtig ist diese 
Anlage imstande, bis 1 400 Tonnen 
Plaste zu verarbeiten, die aus den 
Haushalten der Bürger anfallen.

Als Rohstoffe dienen die Abfälle, 
die von den Mitarbeitern des Kom­
binats für Sammeln von Sekundär­
rohstoffen in den Abnahmestellen 
der vier Südbezirke der Republik 
angeliefcrt werden. Die Erzeugnis­
se des Werks — Blumenkasten, Ei­
mer und andere Behälter, die in je­
dem Haushalt benötigt werden — 
fertigt das Werk ausschließlich aus 
aus dem Gebrauch gekommenen 
Plastecrzcugnissen.

Neues Denken ist der einzige 
Weg zur Einstellung des Wettrü­
stens. Diese Meinung vertritt der 
namhafte amerikanische Politiker 
William Fulbright, der im Laufe von 
vielen Jahren den außenpolitischen 
Senatsausschuß geleitet hat.

Im nationalen Presseklub begrün­
dete der Veteran der USA-Politik 
die Notwendigkeit einer radikalen 
Revision der Haltung zu internatio­
nalen Angelegenheiten damit, daß 
die Zeiten, in denen die USA der 
übrigen Welt ihren Willen diktie­
ren -konnten, längst vorbei sind. Das 
Ziel der Außenpolitik müsse in 
friedlichen Beziehungen zu anderen 
Ländern und nicht in einer bewaff­
neten Einmischung bestehen, sagte 
Fulbright.

William Fulbright hob die Wich-

tigkeit der Politik der friedlichen 
Koexistenz in den Beziehungen zur 
Sowjetunion sowie aller Schritte zur 
Festigung des Vertrauens zwischen 
den beiden Staaten hervor. Solange 
cs kein Vertrauen und keine Ver­
ständigung gebe, sei mit neuen Ab­
kommen auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle kaum zu rechnen.

Zu dem Skandal um die Waf­
fenlieferungen an Iran und die Fi­
nanzierung der nikaraguanischen 
Kontras erklärte der Politiker, er 
könne sich nicht an einen ähnlichen 
Präzedenzfall in der USA-Gcschich- 
tc erinnern. Eine Ursache des Skan­
dals liege darin, daß „eine kleine 
Clique... von Dilletanten aus den 
Kellern des Weißen Hauses" das 
Ruder der Außenpolitik an sich ge­
rissen hätte.

57 amerikanische Sena­
toren haben dieser Tage 
in einem Schreiben an Prä­
sident Ronald Reagan ihre 
Besorgnis über die Abkehr 
der USA-Administration 

vom SALT-2-Vertrag ge­
äußert. Sie werteten diese 
Entscheidung des Weißen 
Hauses als einen Schritt, 
der der nationalen Sicher­
heit der Vereinigten Staa­
ten selbst einen Schaden 
zufügf. Die Gefahr für die 
gesamte Welt nimmt in 
der Tat zu, und die USA 
werden in dieser Hinsicht 
keine Ausnahme sein.

Die Beseitigung der das 
Wettrüsten bei strategi­
schen Offensivwaffen in 
Grenzen haltenden Struktur 
würde unabsehbare Fol­
gen haben. Der SALT-2- 
Vertrag und das SALT-1- 
Abkommen enthalten viele 
Bestimmungen, die es der 
UdSSR und den USA er­
möglichen, die Entwick­
lung der strategischen Si­
tuation zuverlässig zu

kontrollieren. Jede Seite 
hat die Möglichkeit, vor­
herzusehen, was sich auf 
strategischem Gebiet bei 
der anderen Seife verän­
dern kann. Sie weiß fer­
ner, daß die andere Sei­
te über die bestimmten 
Obergrenzen nicht hinaus­
gehen kann. Gerade das 
gewährleistete die strate­
gische Stabilität. Dadurch 
wurde die Möglichkeit er­
schwert, die Parität durch 
eine sprunghafte Auf­
stockung der strategischen 
Oflensivwaffen zu verlet­
zen.

Außerdem gibt es einen 
weiteren überaus bedeu­
tenden Aspekt der sowje­
tisch-amerikanischen Ver­
einbarungen über die Be­
grenzung der strategischen 
Offensivwaflen. Der SALT- 
2-Vertrag verbietet, die 
nationalen technischen 
Kontrollmittel der anderen 
Seite, besonders die Beob- 
achtungssafelliten, zu be­
hindern, sowie die strafe-

gischen Waffen zu tarnen. 
Gibt es keinen Vertrag, so 
kann sich jede Seife auch 
an diese Verpflichtungen 
nicht gebunden fühlen 
und der anderen Seite bei 
der Einschätzung ihrer 
strategischen Offensivkräf­
te, ich möchte sogar sa­
gen, ihrer Absichten zu­
sätzliche Schwierigkeiten 
schaffen. Dieser Faktor 
wird ebenfalls zur Instabi­
lität, zur drastischen Ab­
nahme des Vertrauens und 
zu zunehmendem Argwohn 
mit allen sich daraus er­
gebenden Folgen führen. 
Es entsteht die Gefahr, 
daß cs zu einer Art stra­
tegischem Chaos kommt.

Ober all dies hat man 
im Weißen Haus offenbar 
nicht nachgedacht. Um 
sich vor den extrem rech­
ten Kreisen der USA für 
seine „zweitägige Begei­
sterung" für die Vision ei­
ner kernwaffenfreien Welt 
zu rechtfertigen, hatte der

Chef des Weißen Hauses 
es offensichtlich eilig, die­
sen Kreisen zu demonstrie­
ren, daß er nicht nur nicht 
vorhaf, sich für irgendei­
nen Fortschritt auf dem 
Weg zur Reduzierung und 
Vernichtung der Kernwaf­
fen einzusetzen, sondern in 
den ihm verbleibenden 
zwei Amtsjahren vielmehr 
ernsthafte Anstrengungen 
unternehmen will, um mit 
den geltenden Abkommen 
oufzurâumen und das be­
stehende Regime der Ein­
dämmung des Wettrüstens 
vollständig zu zerstören. 
Noch mehr, er will auf die­
se Weise durch das zü­
gellose Wettrüsten auch 
den künftigen Administra­
tionen die Hände binden. 
Eine derartige Politik ge­
fährdet jedoch die gesam­
te Welt, darunter auch die 
USA.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

In wenigen Zeilen Diskussion auf dem

Fortschrittliches Gießverfahren
BUKAREST. Das Forschungsin­

stitut für Warmbcarbcitung der A^e- 
lalle in der Landeshauptstadt hat 
eine neue Technologie des Gießens 
von Verbrennungsmotorblöcken im 
Mâgnetfeld entwickelt. Die Prüfun­
gen. die in einem Betrieb von Ro- 
siori-de-Vcde durchgeführt wurden, 
zeigten, daß das neue Gießverfah­
ren eine bessere Qualität der Er-

Zeugnisse sichert und zugleich den 
Metallaufwand verringert

Die komplexe Nutzung der neu­
en Technologie, einschließlich der 
von Bukarester Wissenschaftlern er­
arbeiteten, wird cs ermöglichen — 
nach Berechnungen von Experten 
—, allein in diesem Werk jährlich 
bis 800 Tonnen Metall zu sparen.

Produktion alkoholfreier Getränke erweitert
SOFIA. In der Stadt Pleven hat 

der Bau eines Großbetriebs für al­
koholfreie Getränke begonnen. Sei­
ne zwei automatischen Taktstraßen 
werden 24 000 Flaschen Beeren- 
und Obstsaft sowie Zitronengeträn­
ke je Stunde produzieren. Somit 
wird der Bedarf nicht nur der Be­
völkerung des Bezirks, sondern 
auch anderer Landesteile daran 
deckt werden

Im Zusammenhang mit dem 
kurzem gefaßten Beschluß des 
der BKP über die Einschränkung

gc-

vor
ZK

der Produktion und des Genusses 
alkoholischer Getränke ist vorgese­
hen, einige neue Betriebe für alko­
holfreie Getränke zu bauen sowie 
einen Teil der vorhandenen zu re­
konstruieren. Auch Landwirtschaft 
Bulgariens wird ihren Beitrag zur 
Realisierung des Programms lei­
sten. Die Pflanzenproduzentcn ha­
ben schon einige neue Sorten Ta­
feltrauben gezüchtet. Sie schmck- 
ken gut und sind ertragreich. In 
den Jahren des Planjahrfünfts sol­
len die Anbauflächen für Tafeltrau- 
ben um 40 Prozent zunehmen.

KDVR. Die Sorge um das Glück, die Gesundheit und Bildung der Heran­
wachsenden Generation des Landes befrachtet die Republik als ihr vor­
nehmstes Anliegen.

Unser Bild: Die Teilnehmer des Musikzirkels im Pionierpalast von Pjöng­
jang.

HANOI. Die Spitzenfunktionäre 
der Kommunistischen Partei Viet­
nams Truong Chinh, Pham Van 
Dong und Le Duc Tho haben beim 
Präsidium des in Hanoi stattfin­
denden VI. Parteitages beantragt, 
sic bei der Wahl des neuen Zen­
tralkomitees nicht mehr als Kandi­
daten aufzuslellen. Sie begründeten 
diese Entscheidung mit ihrem Ge­
sundheitszustand. Das teilte das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPV Pham Hung in der Sitzung 
des Forums mit.

Das Präsidium gab dem Antrag 
statt und hob die großen Verdienste 
der würdigen Schüler und Fortfüh- 
rcr des Werks Ho Chi Minhs um die 
Partei und den Staat hervor. Dor 
Parteitag ersuchte Truong Chinh, 
Pham Van Dong und Le Duc Tho, 
als Berater beim ZK der KPV wei­
ter im Dienst zu bleiben.

ROM. Die nukleare Abrüstung 
betreffe alle Menschen der Erde, 
nicht nur die Sowjetunion und die 
USA. Das betonte der wissenschaft­
liche Koordinator des italienischen 
Komitees „Medizin für den Frie­
den", Ettore Biocca, in einem Pres­
segespräch. Er bekräftigte die volle 
Unterstützung seiner Organisation 
für alle Vorschläge zur Festigung 
des Friedens, für Abrüstung und 
die Einstellung der Kerntests. Die 
Stationierung von Kernwaffen in 
Italien verletze die Verfassung und 
stelle eine Einschränkung der na­
tionalen Souveränität dar.

TEL AVIV. Die jüngste Eskala­
tion des Terrors der israelischen 
Behörden im Westjordangebiet, be­
sonders das schießwütige Vorgehen 
an der palästinensischen Bir-Zcit- 
Universität bei Ramallah, hat auch 
in Kreisen der israelischen Öffent­
lichkeit Empörung ausgclöst. So 
demonstrierten im Zentrum Tel 
Avivs Hunderte Mitglieder der 
jüdischen Studentenorganisation 
„Campus“ und Vertreter der KP Is­
raels gegen das Blutbad von Bir 
Zeit. Berittene Polizei trieb die Teil­
nehmer unter Einsatz von Tränen­
gas und Schlagstöcken auseinander. 
20 Personen wurden festgenommen, 
darunter der Sekretär des ZK der 
KP Israels Yoram Gozanski und der 
Sekretär des KP-Bezirksvorstandes 
Tel Aviv, Nissim Brankha.

KSZE-Folgetreffen
Die auf dem KSZE-Folgetreffen 

in Wien geführte Diskussion über 
Fragen der Zusammenarbeit in 
Handel, Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik sowie auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes, an der die meisten 
an dem Treffen teilnehmenden Staa­
ten interessiert sind, hat gezeigt, 
daß sich diese Zusammenarbeit in 
den letzten Jahren bei weitem nicht 
befriedigend entwickelte.

•Die Vertreter der sozialistischen 
Staaten führen anhand von Argu- 
nv n'cn und konkreten Beispielen

'r Augen, daß die Verlangsamung 
. r Entwicklung der Wirtschaftsbe­

ziehungen zwischen Ost und West 
voll und ganz auf die dem Geist 
und Buchstaben der Schlußakte zu- 
widerliufcnde Diskriminierungspoli­
tik der westlichen Länder, in erster 
Linie der USA, sowie darauf zu­
rückzuführen ist, daß verschieden­
artige Handelssanktionen und -ver­
böte verhängt und die Handelsbe­
ziehungen für verurleilungswürdige 
politische Ziele ausgenutzt werden.

Die Vertreter einer Reihe westli­
cher Länder behaupten, wenn sie 
über den Handel mit den Ländern 
des Sozialismus sprechen, daß die 
Planungstätigkeit und das Staals- 
monopol für die außenwirtschaftli­
che Tätigkeit das Haupthindernis in 
den Handelsbeziehungen zwischen 
Ost und West darstcllten. Die Ver-

treter der USA richteten grobe Aus­
fälle gegen das sozialökonomische 
System der Länder des Sozialismus. 
Gleichzeitig versuchten sic, die 
Sache so hinzustellen, daß nur die 
Marktwirtschaft imstande sei, den. 
wirtschaftlichen Fortschritt und die 
Entwicklung des internationalen 
Handels zu gewährleisten.

Die an der Entwicklung der ge­
genseitig vorteilhaften Zusammen­
arbeit in Handel und Wirtschaft in­
teressierten westeuropäischen Län­
der legten aber eine konstruktivere 
Haltung an den Tag. Sic zeigten 
besonderes Interesse für die Ent­
wicklung der industriellen Zusam­
menarbeit, so der industriellen Ko­
operation und der Gründung ge­
meinsamer Betriebe.

Der Vorschlag der CSSR. der 
VR Polen, der UVR und der DDR. 
ein Wirtschaftsforum zu veranstal­
ten, rief bei den Teilnehmern des 
Treffens starkes Interesse hervor. 
Diese Initiative wurde von der De­
legation der UdSSR und mehrerer 
anderer Länder nachdrücklich unter­
stützt. Der Vertreter der SR Ru­
mänien unterbreitete den Vorschlag, 
ein Expertentreffen über Fragen 
der wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit durchzuführen. Der 
Abgesandte Bulgariens schlug vor, 
ein ökologisches Forum zu veran­
stalten.
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MADRID. Ein umfangreiches 
hydrologisches Kontrollsystem soll 
künftig helfen, Überschwemmungen 
im Süden Spaniens zu verhindern. 
Das Projekt sieht unter anderem 
die Einrichtung von 36 Stationen 
zur Berechnung von Wassermengen 
bei lang anhaltenden Regenfällcn 
vor.

Im Einklang mit den Forderungen der Zeit
In der Sowjetunion beginnt am 

1. Januar 1987 die praktische Rea­
lisierung von Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der Leitung der Au­
ßenwirtschaftsbeziehungen. Ihr Ziel 
bestehl darin, die Maßstäbe, die 
Struktur und die Form der Außen­
wirtschaftsbeziehungen der UdSSR 
mit den Bedürfnissen der Intensi­
vierung der sowjetischen Wirtschaft 
und der Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts in 
Einklang zu bringen.

Die durchzüfülirenden Maßnah­
men müssen die bisherige Lage 
ändern, da sich die Trennung der 
Industrie vom Außenhandel nega­
tiv auf die außenwirtschaftliche Tä­
tigkeit der UdSSR auswirkte. Be­
triebe und Vereinigungen waren 
praktisch von der unmittelbaren 
Teilnahme an ihr ausgeschlossen. 
Das senkte ihr Interesse am Aus­
bau des Exportpotentials und an ei­
nem breiten Übergang zur wissen­
schaftlich-technischen und Produk­
tionskooperation und war letzten 
Endds eine Ursache dafür, daß der 
Anteil der Sowjetunion am Welt­
handel dem von ihr erreichten 
Stand der Wirtschaftsentwicklung 
nicht entsprach.

Die Vervollkommnung der Lei-, 
lung der sowjetischen Außenwirt­
schaftsbeziehungen ist ein Be­
standteil der allgemeinen Umgestal­
tung des gesamten Wirtschaftsme­
chanismus des Landes, der Umstel­
lung der Produktionsvereinigungen 
und Betriebe auf volle wirtschaftri­
ebe Rechnungsführung. Eigener­
wirtschaftung und Selbstfinanzie­
rung. was ihr Interesse an Erhö­
hung der Quantität und Qualität 
der Erzeugnisse, beschleunigter Ein- 
'ührung neuer wissenschaftlich- 
••'•hnischer Entwicklungen und He-

bung der Rentabilität der Produk­
tion steigern soll.

Im Rahmen dieser Politik haben 
bisher 21 sowjetische Ministerien 
und andere zentrale Staatsorgane 
sowie über 70 große Industrieverei­
nigungen und Betriebe das Recht 
der direkten Erschließung des Au­
ßenmarktes erhalten. Die meisten 
von ihnen liefern in großen Men­
gen zum Export oder haben gute 
Verbindungen mit ausländischen 
Partnern auf dem Gebiet der wis­
senschaftlich-technischen und indu­
striellen Kooperation.

Zu Beginn 1987 soll die Reorga­
nisierung des Ministeriums für Au­
ßenhandel der UdSSR und des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Außenwirtschaftsbeziehungen 
abgeschlossen /werden. Einen Teil 
ihrer Funktionen werden dip Fach- 
ministcrien übernehmen.

Im System der Ministerien und 
Betriebe, die das Recht erhielten, 
direkt Export-Import-Geschäfte ab­
zuwickeln, werden auf der Basis 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung Außenhandelsvereinigungen 
und -firmen eingerichtet.

Vorgesehen ist eine Belebung der 
direkten Verbindungen der sowjeti­
schen Vereinigungen, Betriebe und 
Organisationen mit Partnern in den 
RGW-Mltglicdsländcrn. Von den 
einfachen Formen dieser Verbindun­
gen wie dem Austausch von Erfah 
rungen, Informationen, technischen 
Unterlagen und Delegationen von 
Spezialisten soll in großem Umfang 
der Übergang zu Kooperation und 
Vereinigung der Bemühungen auf 
dem Gebiet der Wissenschaftlichen 
und Produktionskooperation vollzo­
gen werden.

Es wurde eine staatliche außen­
wirtschaftliche Kommission des Mi-

nisterrates der UdSSR eingesetzt, 
die die Tätigkeit aller sowjeti­
schen Ministerien und anderen zen­
tralen Staatsorgane und Betriebe 
leiten und koordinieren wird, die 
auf dem Außenmarkt auftreten. Ge­
meinsam mit den interessierten so­
wjetischen Organisationen beteilig­
te sic sich an der Ausarbeitung von 
Maßnahmen, die die Realisierung 
der in Angriff genommenen Vorha­
ben sichcrstcllen.

Fcstgclcgt wurden der Modus der 
Herstellung und Abwicklung der 
direkten Verbindungen, die Rechte 
und Möglichkeiten der sowjetischen 
Partner, die direkte Verbindungen 
unterhalten, und der Kooperations­
partner. Die praktische Lösung die­
ser Fragen wird den sowjetischen 
Ministerien und Betrieben die Mög­
lichkeit geben, schon von den ersten 
Tagen des neuen Jahres an sich 
der außenwirtschaftlichen Tätigkeit 
anzuschließen.

Es sind schon konkrete Verhand­
lungen mit Vertretern ausländischer 
Organisationen und Firmen, darun­
ter auch westlicher, über die Schaf­
fung gemeinsamer Betriebe auf dem 
Territorium der UdSSR durchge­
führt worden. Diese zur Erweite­
rung der Zusammenarbeit gebotene 
Möglichkeit hat bei den sowjeti­
schen Partnern im Ausland sehr 
lebhaftes Interesse hervorgerufen. 
Schon demnächst sind die ersten 
Ergebnisse der praktischen Realisie­
rung dieser neuen Form der V’erbin- 
düngen zu erwarten.

Die Durchführung der Reform 
der außenwirtschaftlichen Beziehun* 
gen hat praktisch begonnen. Alle 
in ihrem Rahmen zu ergreifenden 
Maßnahmen werden zur Festigung 
der Positionen der UdSSR auf dem 
Weltmarkt beitragen.

Das Wettrüsten beenden
Portugals Präsident Mario Soares 

hat auf die .Notwendigkeit hinge­
wiesen, das Wettrüsten zu beenden. 
In seiner Ansprache auf einem an­
läßlich des anbrcchendcn neuen 
Jahres veranstalteten Treffen mit 
den Chefs der in Lissabon akkredi­
tierten diplomatischen Missionen 
hob der Präsident die große Bedeu­
tung der in der ersten Phase der 
Stockholmer Konferenz über ver­
trauens- und sicherheitsbildcnde 
Maßnahmen und Abrüstung in ' fcn.

Europa erzielten Ergebnisse hervor. 
Er sagte ferner, es sei notwendig, 
den Geist des Dialogs aufrechtzu- 
crhaltcn, von dem die Stockholmer 
Konferenz und die Verhandlungen 
in Reykjavik geprägt waren. Mario 
Soares sprach sich dafür aus. nach 
Wegen zu suchen, um dem Einver­
nehmen, der internationalen Zusam­
menarbeit, Demokratie und Gerech­
tigkeit zum Durchbruch zu verhcl-

Eine bmporungs- und Protestwelle 
rollte über die japanische Stadt Ko- 
makomai (Insel Hokkaido), als am 
hellichien Tage ohne jegliche Vor­
anmeldung ein Kampfschiff der 7. 
USA-Flotte den Sfadthafen anlief. 
Die entrüsteten Sfadteinwohner
wandten sich an die Behör­
den um eine Erläuterung. Doch
die Stadtobrigkeit beschränkte
sich auf die Erklärung, es sei ein .ge­
wöhnliches Handelsschiff. Die Frage, 
warum es Panzer und andere Mili­
tärtechnik an Bord führe, wurde 
nicht beantwortet. Vom Munizipali­
tätsgebäude zogen die Bürger zur 
Anlegestelle des Hafens, wo sie ei­
ne Manifestation abhielten. „Wir 
werden es nicht dulden, daß Hok­
kaido in einen nuklearen Kriegs­
schauplatz verwandelt wird!“, „Ver­
bot für Kernwaffen!"—solche Losun­
gen standen auf den Plakaten in den 
Händen der Manifestanten.

Unser Bild: Im Stadthafen erschie­
nen die Manifestanten familienweise.
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Berechtigte Befürchtungen
Washington ist bemüht, den füh­

renden Politikern der Länder West­
europas sowie Japans zu suggerie­
ren, ihre Weigerung, an der „stra-, 
logischen Vcrteidigungsinitiativ.c" 
teilzunchmcn, sic aus dem wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
ausschließen würde. •

Mit der Einbeziehung der Ver­
bündeten in die Realisierung des 
SDI-Programms wollen die USA 
mehrere Aufgaben auf einmal lö­
sen. Vor allen Dingen werden die 
SDl-Forschungen eine große Zahl 
hochqualifizierter Experten erfor­
derlich machen. Unter diesen Bedin­
gungen unternimmt Washington 
den Versuch, das intellektuelle Po­
tential der Verbündeten für eigene

militärische Forschungen Umfas­
send auszunutzen. Das SDI-Pro­
gramm wird im Grunde genommen 
zu einem Kanal für die Abwande­
rung von Wissenschaftlern auf ei-

■ nem höheren Niveau.
Sollten diese Absichten in Erfül­

lung gehen, würde dadurch gleich­
zeitig eine große Zahl von talentier­
ten Fachleuten von der Lösung zi­
viler Probleme abgelcnkt, was sich 
auf das Tempo des Wirtschafts­
wachstums bei den wichtigsten 
Konkurrenten der Vereinigten Staa­
ten negativ auswirken würde. 
Diese Befürchtungen sind durchaus 
berechtigt, werden doch die Gesell­
schaften aus den den USA ver­
bündeten Ländern bei ihrer SDI-

Beteiligung einen festen organisa­
torischen Rahmen cingewicsen, sic 
werden quasi zu Nachauftragneh­
mern.

Unter dem Vorwand der Ge­
heimhaltung lassen die USA keinen 
an die Ergebnisse ihrer Militärfor­
schungen heran. Westeuropäische 
Gesellschaften sind beispielsweise 
an der Entwicklung moderner 

| schneller integrierter Schaltungen 
/interessiert, deren Anwendung be­
trächtliche kommerzielle Perspek­
tiven verspricht. Wie aber ehemali­
ger Berater des französischen Ver­
teidigungsministers F. Eisburg be­
tonte, haben die Verbündeten abso­
lut keinen Zugang zu diesem Pro­
gramm.

Guter Wille tut not
Nach Auffassung des Leiters der 

UdSSR-Delegation auf der Genfer 
Abrüstungskonferenz, Viktor Israe- 
ljan, ist eine Konvention über das 
Verbot der chemischen Waffen be­
reits 1987 möglich, wenn alle Vcr- 
handlungsteilnchmer den notwendi­
gen politischen Willen und das ent­
sprechende Interesse an den Tag le­
gen.

Auf einer anläßlich des bevor­
stehenden Abschlusses der turnus­
mäßigen Runde der im Rahmen der 
Abrüstungskonferenz geführten mul­
tilateralen Verhandlungen über ein 
Verbot der chemischen Waffen in 
Genf durchgeführten Pressekonfe­
renz verwies er auf die besondere 
Bedeutung dieser Frage zum gegen­
wärtigen Zeitpunkt. Erstens sei es 
wichtig, nachdem das Treffen in 
Reykjavik die Möglichkeit der 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Welt gezeigt habe, auch den ande­
ren Gebieten der Abrüstung einen 
Impuls zu geben.

Zweitens sei es angesichts des 
Beschlusses der USA, Ende näch­
sten.Jahres die Produktion einer 
neuen Generation chemischer Waf­
fen — Binärmunition — aufzuneh­
men, notwendig, eine neue Runde 
des Wettrüstens bei chemischen 
Waffen zu verhindern. Andernfalls

werde sich der Abschluß einer der­
artigen Konvention um viele Jahre 
verzögern und vielleicht überhaupt 
nicht möglich sein. Die jüngsten 
Berichte über Frankreichs Pläne, 
mit der Realisierung eines eigenen 
Programms der chemischen Aufrü­
stung zu beginnen, mahnten eben­
falls zur Vorsicht.

Andererseits hätten die Ver­
handlungen über ein Verbot der 
chemischen Waffen eine solche Pha­
se erreicht, daß die entsprechende 
Konvention bereits auf der nächsten 
Tagung der Abrüstungskonferenz 
ausgearbeitet werden könnte.

V. Isracljan verwies auf das 
konstruktive Herangehen der So­
wjetunion an diese Frage und auf 
die jüngsten sowjetischen Vorschlä­
ge. Nach diesen Vorschlägen soll 
kontrolliert werden, daß keine che­
mischen Waffen in der Zivilindu­
strie hcrgestcllt werden. Ferner soll 
ein entsprechendes Kontrollsystem 
geschaffen werden. Um den Ablauf 

er Verhandlungen zu erleichtern, 
nahm die sowjetische Seite als Ba­
sis den von Großbritannien bereits 
zuvor unterbreiteten Vorschlag. 
Überprüfungen aufgrund von An­
fragen durchzuführen. Gleich­
zeitig babe sie den USA
vorgeschlagen, ein gemeinsames

Moratorium für die Produktion und 
die Aufstellung von chemischen 
Waffen, Binärwaffen cingeschlosscn, 
zu verkünden. Dieser Vorschlag 
sollte für die USA akzeptabel sein, 
weil den Behauptungen amerika­
nischer Vertreter zufolge die USA 
gegenwärtig keine derartigen Waf­
fen herstcllcn.

Der Leiter der sowjetischen Dele­
gation rief die Verhandlungspartner 
auf, die Arbeit zu verstärken, um 
diese einzigartige Chance nicht zu 
verpassen, eine weitere gefährliche 
Massenvernichtungswaffe aus den 
Rüstungsarsenalen für immer zu 
verbannen.

A

Die jüngste Runde der multilate­
ralen Verhandlungen über das Ver­
bot der chemischen Waffen, die im 
Rahmen der Abrüstungskonferenz 
stattfinden, ist in Genf beendet wor­
den. Die sowjetische Delegation un­
terbreitete neue Vorschläge zur 
Kontrolle über die Nichtproduktion 
von chemischen Waffen in der kom­
merziellen Industrie und zu den 
sogenannten Überprüfungen auf 
Antrag. Der auf der Grundlage die­
ser Vorschläge geführte Meinungs­
austausch hat einen gewissen Fort­
schritt bei der Abstimmung einiger 
kardinaler Thesen der künftigen 
Konvention über das Verbot der 
chemischen Waffen aufgezeigt. Die 
nächste Verhandlungsrunde wird 
am 12. Januar beginnen.

Konstruktives 
Herangehen

Völliges Verbot der Kernwaffen­
tests, Befreiung der Welt von den 
Kernwaffen und Schaffung \on 
kernwaffenfreien Zonen sowie 
Kampf gegen eine Militarisierung 
des Weltraums — diese Fragen ge­
hören zu den Hauptthemen der Fünf- 
Kontinente-Konferenz für Frieden 
und Abrüstung, die jetzt in Athen 
stattfindet. Die Redner heben die 
Wichtigkeit des Programms der 
völligen Beseitigung der Kernwaf­
fen in der ganzen Welt hervor, das 
in der Erklärung des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, vom 15. Januar dieses 
Jahres unterbreitet wurde. Dieses 
Programm eröffnet eine reale Per­
spektive vor der Menschheit: ohne 
Angst vor der Gefahr einer Ver­
nichtung die Jahrtausendschwellc 
zu überschreiten.

Die gegenwärtige Konferenz 
zeichnet sich durch eine konstrukti­
ve Haltung der überwältigenden 
Mehrheit der Teilnehmer zur Lösung 
der komplizierten Probleme der Ge­
genwart, die vor der Menschheit 
stehen. Nach der Ansicht des Vor­
sitzenden der griechischen Bewe­
gung für nationale Unabhängigkeit, 
Weltfrieden und Abrüstung, Chri- 
sios Markopoulos, zeugt die gegen­
wärtige Konferenz davon, daß sich 
jetzt alle dessen bewußt sind, wie 
wichtig es ist, den jetzigen Moment 
für die Aufnahme eines konkreten 
und konstruktiven Abrüstungsdia­
logs nicht zu verpassen.

A

Der Premierminister Indiens, Ra­
jiv Gandhi, hat die Völker der Welt 
aufgerufen, alle Kräfte zur Verhin­
derung eines Kernwaffenkrieges zu 
mobilisieren. In einer Botschaft an 
die Teilnehmer der internationalen 
Konferenz für Frieden und Abrü­
stung in Athen verwies der indi­
sche Regierungschef darauf, daß 
die Zukunft der menschlichen Zivi­
lisation und der Welt gegenwärtig 
auf die Karte gesetzt ist.

Wie er weiter konstatierte, haben 
die Vorräte der nuklearen Rüstun­
gen und deren vernichtende Kraft 
derart riesige Dimensionen erreicht, 
daß es eine reale Gefahr in sich 
birgt, der Mensch würde die Kon­
trolle über die Situation auf diesem 
Gebiet verlieren, und eine Katastro­
phe w’ürde von selbst ausgelöst. Ge­
meinsam mit den anderen Ländern 
der Sechs-Staaten-Gruppe setzt sich 
Indien konsequent und aktiv für 
die nukleare Abrüstung ein. Dabei 
sind die besonderen Anstrengun­
gen auf die Verwirklichung des Mo­
ratoriums für die Nukleartesls, auf 
den Abschluß eines umfassenden Ver­
trages über das Verbot von Tests, 
Entwicklung Produktion und Sta­
tionierung von Kernwaffen und auf 
die Verhinderung eines Rüstungs­
wettlaufs Im Weltraum gerichtet.
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Für unsere Jungen Leser

Ich könnte mehr leisten
Andreas MÄRZ, Schüler der 

10. Klasse in der 34. Mittelschu­
le von Alma-Ata, erlernt das 
zweite Jahr den Anstreicherbe­
ruf im Zwischenschulisclien 
Lehr- und Produktionskoinbinat 
des Auesow-Bezirks. Zur Zeit 
macht er sein Berufspraktikum 
in einem Hochhaus. Unser Kor­
respondent Valentine TEICH- 
RIEB unterhielt sich mit dem 
Schulabgänger über seine Be­
rufsausbildung.

Sag mal, Andreas, wie verhalf es sich 
mit dem gewâhlfen Beruf, entspricht er dei­
nem Herzenswunsch?

Nein. Ich will nach der Schule 
an die Hochschule, um Flieger oder 
Fliegeringenieur zu werden. Da na­
be ich mir die Sache überlegt und 
beschlossen, einen Arbeiterberuf zu 
erlernen, durch den ich mich an der 
Hochschule und auch im Leben 
nützlich machen kann. Viele Stu­
denten arbeiten in den Sommerfe­
rien in Baubrigaden, und da kann 
ich dann Qualitätsarbeit leisten. 
Mir geht Malern und Verputzen 
gut von der Hand. Ich mache es 
jedenfalls mit Lust.

In der Berufsausbildung habt 
tischen und auch praktischen 
Was halst du davon?

Was den theoretischen 
sus betrifft, so ist damit
Ordnung. Unsere Lehrmeisterin 
Maja Semjonowna bemüht sich, 
uns all ihr Wissen zu vermitteln.

ihr theore- 
Unferrichf.

Vorkur- 
alles in

Hat Arsen 
recht? für den Frieden

Arsen, Anton und ich sind in der 
Schule und nach dem Unterricht 
stets zusammen.

Eines Tages erkrankte Arsen und 
kam ins Krankenhaus. Wir besuch­
ten ihn jeden Tag und erklärten 
ihm den Lehrstoff. Als er nach der 
Genesung in die Schule kam, 
wunderten sich die Lehrer, daß er 
nicht zurückgeblieben war. War­
um wohl? Wie meint ihr?

Wanja SCHEWZOW, 
Schüler der 5. Klasse aus dem 
Dorf Dshelandy
Gebiet Semipalatinsk

! ‘

Durch die Heimatgegend
In der Klassenstunde zum The­

ma „Kennst du deinen Heimatort?“ 
sprachen wir über unser Gebiet 
Pawlodar. Ich erzählte über Ba- 
janaul. Im Spätsommer hatte ich 
mit meinen Eltern eine Autofahrt 
in diese Oase mitten in der sonnen­
verbrannten Steppenregion unter­
nommen.

Gleich hinter dem Schoptykulsee 
bietet sich dem Reisenden die 
bläuliche Gebirgskette Bajanaul. 
Wie ein weißes Segelschiff ragt der 
Akbet-Fels neben dem riesigen Ba- 
jan-Berg in den Himmel. Die vie­
len welligen Anhöhen, Schluchten 

In aller Frühe — es war noch 
nicht gaqz taghell — kam Oma in 
den Hof und schüttete einige Spei­
sereste aus einem Schüsselchen auf 
den runden Gußeisendeckel des 
Brunnens der Wasserleitung. 
Gleich flatterten Tauben von allen 
Seiten herbei — die Zeit des Früh­
stücks war gekommen. Und es war 
nicht das erstemal, daß jene Oma 
sie so „bewirtete“.

Wohl zwei Dutzend Tauben tum­
melten sich nun auf dem runden 
Deckel, pickten eifrig und ließen 
es sich gut schmecken. Auch eini­
ge wuselige Sperlinge hüpften her­
bei und stahlen sich ab und zu ein 
Krümchen oder Körnchen. Dip Tau­
ben ließen sie gewähren. Was sich 
■die Kleinen da holten, war nicht 
•der Rede wert; sollte die Guttat der 
'Oma auch ihnen wohltun!

So zappelte die dichtgedrängte 
Vogelschar und pickte geschäftig

an dem Frühstücksmai, wohl kaum 
darauf bedacht, daß Gefahr drohe. 
Und dem war tatsächlich so. Hinter 
einer Akazienhecke schlich ein dun­
kelgrauer feister Kater herbei. Ach, 
wie gern hätte er sich eine Taube 
zum Frühstück geleistet. Den Kör­
per an die Erde geduckt, kroch er 
Schritt um Schritt näher. Hinter 
dem Stamm einer hohen Pappel 
saß eine rotgefleckte Katze. Auch 
sie hatte die Vögel schon ins Auge 
gefaßt und kroch ebenso leise, aber 
bedächtig auf die mit ihrern Früh­
stück beschäftigten Vögel zu.

Einige Tauben hatten die drohen­
de Gefahr bemerkt, sie reckten dié 
Köpfe und widien zur Seite. Dann 
machten es ihnen auch andere nach. 
Es gab aber welche, die sich viel

einbildeten oder die besonders gu­
ten Appetit hatten und sich nicht 
von dem Schmaus trennen wollten. 
Sie glaubten, noch Zeit zu haben, 
davonzufliegen, wenn die bösen 
Katzen zu nahe kämen.

Inzwischen waren die Wilddiebe 
schon näher gekrochen, ihre Au­
gen funkelten vor Gier und Raub­
lust. Noch einige Tauben waren 
weggetreten; die kleinen grauen 
Vöglein flüchteten auf die nächsten 
Hecken — sicher ist sicher. Jetzt 
lagen die Katzen platt auf dem 
Leib, erstarrt, sprungbereit. Weh 
euch, ihr lieben Täubchen, die ihr 
so leichtsinnig und sorglos seid!

In dipsem Moment kommt hüp­
fend aus dem Treppenhaus neben­
an der muntere Friedel heraus.

Die Stunden im Lehrkombinat ver­
laufen sehr intensiv. Im Praktikum 
überprüfen wir unsere Kenntnisse 
und Fertigkeiten. Die meisten von 
uns könnten schon die Nörm eines 
Arbeiters zweiter Qualifikations­
gruppe leisten. In der Brigade Ste­
panow üben wir uns laut Unter­
richtsplan einmal in der Woche 
von 8 bis 13 Uhr im Nähleverput- 
zen aus. In fünf Stunden kann man 
schon ein Stück Arbeit leisten, 
nicht wahr? In Wirklichkeit jedoch 
nimmt man unsere Dienste mei­
stens bei Hilfsarbeitsvorgängen 
in Anspruch — beim Fensterschei­
benputzen, Schuttzusammenfegen 
und -wegbringen usw. Ich bin kei­
nesfalls gegen solche Arbeit, aber 
man möchte sich doch auch im Be­
ruf besser üben. Die Ataler und 
Putzer nehmen uns, gelinde ge­
sagt. nicht ganz ernst, sie trauen 
uns oft nicht. Sie fürchten-einfach, 
daß sie nach uns vieles werden um­
machen müssen. Kein Meister fällt 
vom Himmel, aber sie waren doch 
einmal auch Lehrlinge. Sicher 
schaffen wir die Aufgabe nicht so 
schnell und nicht gleich so quali­
tätsvoll, aber wir streben es doch 
an.

Und dann gibt es noch einen As­
pekt. Der Brigadier läßt uns am 
liebsten schon um elf Uhr laufen. 
Wir haben uns erst gefreut: Wer 
wird da nicht einmal ein paar zu-

Das aktuellste Problem ist heute 
der Kampf für den Frieden. Mit ih­
rem Lernen in den Schulen, ihrer 
Arbeit in den Werken und Büros 
kämpfen die Menschen gegen den 
Krieg. Wir Kinder wollen unter frei­
em Himmel leben, Sport treiben, 
gut lernen, wandern, spielen und 
lachen. Wir wollen keinen Krieg. 
Doch die USA-Administration will 
uns keine glückliche Kindheit gön­
nen.

Wir veranstalteten eine themati­
sche Woche der Abrüstung, dazu 

und steilen Abhänge ergänzen das 
prächtige Bild.

Ich schrieb mir eine der vielen 
Legenden über diese malerische 
Gegend auf. Sie lautet, daß Bajan­
aul eine versteinerte Steppenme­
lodie sei. Wenn der Mensch Ba­
janaul besucht, beginnt er unbe­
dingt zu singen, wer ihn mehrmals 
besucht hat, wird Dichter, weil es 
hier überall rauschende Bächlein, 
singende Quellen, und über 100 
stille Seen gibt. Soweit die alte 
Sage.

Wir kletterten die üppig bewal­
deten Berge hoch und wanderten 

Tauben, Katzen und Bobik

sätzliche Stunden frei haben wol­
len! In letzter Zeit mache ich mir 
aber immer öfter Gedanken, ob das 
unserer Berufsausbildung guttut?

Hast du darüber mit deinem Lehrmei­
ster gesprochen?

Nein, aber unter uns haben wir 
das Problem schon durehgesnro- 
chen. Einerseits laden uns die Bau­
arbeiter nach der Schule zu sich 
in die Brigade ein, und anderer­
seits lassen sie uns nicht richtig 
Fertigkeiten erwerben. Das kann 
ich nicht verstehen; sind das denn 
leere Worte?

Fühlst du dich dieser Arbeit gewach­
sen?

In Putzen, Spachteln ja, in Ma­
lern noch nicht, das werden wir im 
nächsten Halbjahr meistern. Im 
Sommer habe ich mein Praktikum 
einen Monat lang in derselben Bri­
gade gemacht. Das war eine gute 
Schule! Ich lernte Aförtel mischen; 
das war schwer, aber eine 
Arbeit, und ich fühlte, daß 
wirklich Nutzen brachte, 
brauchte mich. Sicher ging nicht 
alles so flott von der Hand. Ich bin 
der Aiefnung, daß ich mehr leisten 
könnte, wenn man uns fünf Stun­
den pro Woche produktiv arbeiten 
ließe. Ich glaube, dieses Problem ist 
nicht nur für unsere Schule kenn­
zeichnend und möchte auf unserer 
Seite Meinungen von Schülern aus 
anderen Schulen lesen.

echte 
ich 

Man

malten wir Plakate, sangen poli­
tische Lieder, führten ein politi­
sches Wissenstoto durch. Zur poli­
tischen Konferenz luden w i r 
Kriegsveteranen ein und verspra­
chen ihnen, daß die Schüler der 
Klasse 5a noch besser lernen und 
fleißiger arbeiten und dadurch den 
Sozialismus stärken werden.

Lejla AKBERDINA, 
5a, 11. Mittelschule

Aktjubinsk

durch den lichten Birkenhain und 
hörten uns einen rauschenden 
Bach an, der von Trauerweiden 
umrahmt war. Im Wald sammelten 
wir Beeren und Pilze, sahen einen 
Fuchs und einen Hasen vorbeihu­
schen. Die Eichhörnchen nahmen 
Nüsse aus unseren Händen. Die 
Schwäne, Wildenten und -gänse 
sind hier absolut nicht menschen­
scheu.

Für mich war diese Reise eine 
wahre Entdeckung meines Heimat­
ortes, das ich nun mit ganz ande­
ren Augen sehe.

Tanja SCHÄNDER, 
Klasse 6b, 26. Mittelschule

Pawlodar

Mit Flügeln in die
Die Mongolei war nach der So­

wjetunion das zwèitè Land, in dem 
die sozialistische Revolution sieg­
te. Am II. Juli 1921 verkündete 
Suche Bator, der Führer der mon­
golischen Volkspartei, den Sieg 
der Volksrevolution. Das war ein 
großer Tag — es war aber auch 
der Beginn eines schweren, opfci- 
reichen Weges.

Das Land war eines der rück­
ständigsten Fcudalländer Asiens. 
In ihm hatten jahrhundertelang 
Großgrundbesitzer und Lamas 
(buddhistische Priester) geherrscht 
und mit ihnen Knechtschaft, Unwis­
senheit und religiöser Fanatismus.

Im Kampf gegen konterrevolu­
tionäre Banden, für die Beseiti­
gung des Analphabetentums und 
den Aufbau einer neuen Ordnung 
stqn.d die mongolische Jugend in 
vorderster Front. Schon einen Mo-

Bis auf die letzte
Minute bemessen

■W

Fotos: Jürgen Witte

J-r

Daß das Lernen in der moder­
nen Schule eine schwierige Sache 
ist, wird wohl keiner abstreiten. 
Um in allen Fächern mitzukom­
men, muß man viel Fleiß, Ausdau­
er und Zeit an den Tag legen. Da 
bleibt dem Schüler nicht so viel 
Freizeit übrig, um so weniger de­
nen, die außer der allgemeinbilden­
den noch eine AÂusikschule besu­
chen. Wie bekannt, muß ein Musi­
kant stundenlang üben. Selbst der 
weltberühmte Pianist Swjatoslaw 
Richter spielt täglich etwa zehn 
Stunden Klavier. Sogar dieser gro­
ße Meister braucht ein systemati­
sches Training, geschweige denn

diejenigen, die das erste Jahr am 
Instrument sitzen.

„Freizeitgestaltung? Alles 
kommt darauf an, wie man es ver­
steht". meinen Renale Scheller und 
ihre Freunde aus der Musikschule 
im Kirow-Bezirk von Karaganda. 
Der echten Leidenschaft opfert 
man gern jede freie Minute.

In den Bildern: Obwohl Solfeg- 
gio und Notenkunde nicht zu den 
spannendsten Fächern gehören, 
sind sie das ABC eines Musikan­
ten. Deshalb singen Renate Schel­
ler, Lene Halter, Olga Pitz und 
Oxana Lapuschkina die Tonleiter 
so fleißig.

Die Violine ist das beliebteste 
Instrument der jungen Musikan­
ten.

Die Bajankapelle unter Leitung 
\on Sergej Iwanow spielt Walzer.

Alexander BRETTMANN

Winter
In die schläfrig-stumme Ferne 
schlängelt funkelnd sich der

Pfad.
Uberm träumenden Gebirge

Hei, wie er sich der Sonne freut, 
die indessen übers Dach schaut und 
die Wipfel der Pappeln vergoldet. 
Mit ihm springt in wilden Sätzen 
sein Bobik ins Freie — so ein zot­
tiges weißes Hündchen, das sich 
genauso wie Friedel des Lebens 
freut. Paar Hochsprünge um Frie­
del, ein Blick in die Runde, unJ 
schon hat er die beiden Katzen be­
merkt. Mit ihnen kann er sich ei­
nen Schabernack erlauben. In ha­
stigen Sprüngen stürzt er auf sie 
zu.

Bcff! Beff! — nach der einen.
Beff! Beff! — nach der anderen. 

Soll heißen: „Was treibt ihr da?“ 
Die Katzen sind überrascht, sie 
setzen sich augenblicklich zur 
Wehr auf die Hinterpfoten, sträu­

nat nach dem Sieg der Volksrevo­
lution wurde der mongolische Ju­
gendverband gegründet. Ihm folg­
te vier Jahre später die Pionieror­
ganisation.

Am 8. Mai 1925 versammelten 
sich in einer Grundschule in Ulan- 
Bator 50 Jungen und Mädchen und 
schlossen sich zum „Bund Junger 
Anhänger“ zusammen. Das war die
erste politische Organisation der 
mongolischen Kinder. Heute sind 
in der mongolischen Pionierorga­
nisation, die übrigens seit 1965 den 
Namen „Suche Bator“ trägt, über 
ein Viertel Million Kinder vereint.

Ihre wichtigste Aufgabe ist na­
türlich wie bei uns das Lernen. 
Nach dem Unterricht treffen sie 
sich, um gemeinsam zu spielen, zu 
singen, zu musizieren. Allein im 
Pionierpalast „W. I. Lenin“ in 
Ulan-Bator sind über 2 000 Pionie-

hängt der Vollmond blaß und 
matt.

Wald und Vögel reglos 
schweigen.

In der Furche auf der Flur 
liegt versteckt die rote Füchsin. 
Schlängelnd zieht sich ihre

Spur.

ben die Haare, fauchen den Ruhe­
störer an und zeigen dabei ihre 
Krallen.

Der zottige Bobik aber hüpft 
vergnügt hin und her, kläfft auch 
noch paarmal: „Ach, ihr dummen 
Katzen, ich will mich gar nicht mit 
euch abgeben. Feiglinge seid ihr. 
Schutzlose Vögel wollt ihr belei­
digen. Macht, daß ihr fortkommt! 
Laßt die friedlichen Tauben in 
Ruh!“ Dann läuft er zu Friedel zu­
rück und guckt ihm schelmisch ins 
Gesicht. War gemeint: „Nun, was 
sagst du dazu? Habe ich’s recht 
gemacht?“

Die Katzen haben sich indes ver- 
schlüpft; die Tauben und Sperlinge 
beenden ruhig ihr Frühstück, und 
Friedel, und Bobik laufen voller 
Lust um die Wette über den Hof.

Dominik HOLLMANN

neue Zeit
re in Arbeitsgemeinschaften tätig. 
Die mongolischen Pioniere leisten 
gesellschaftlich nützliche Arbeit. 
So.nähen und stricken sie zum 
Bcispiél für die Jungtiere auf den 
weitentfernten Weideplätzen der 
Genossenschaften wärmende Um­
hänge.

Und sie treiben vor allem gern 
Sport. Jeder Pionier beherrscht die
traditionellen Sportarien Bogen­
schießen, Ringen und Reiten. Rei­
ten lernt jedes Kind, noch bevor 
es in die Schule kommt. Jeder Pio­
nier ist ein Meister auf dem Pfer­
derücken. Das Pferd ist ihnen in 
den weiten, oft wegelosen Steppen 
unentbehrlich. Es gibt ein geflü­
geltes Wort: „Ein Mann ohne Pferd 
ist wie ein Vogel ohne Flügel.“

Ihre Pferde verleihen ihnen Flü­
gel.

(Aus „Trommel")

Heureka und 
die Hühner

In der Zoologiestunde erklärte 
die Lehrerin, woraus Federn bei 
den Hühnern bestehn. Es war ganz 
still, alle hörten aufmerksam zu 
und schauten auf die Tabelle an 
der Tafel. Als die Lehrerin mit 
der Erklärung fertig war, fragte 
sie, ob jemand Fragen hätte.

Plötzlich meinte Sascha von der 
letzten Bank; „Heureka! Ich habe 
eine Entdeckung gemacht!“

Alle drehten sich zu ihm um.
„Du? Welche denn?“ fragte die 

Lehrerin verwundert.
„Unsere Hühner haben genau 

solche Federn, wie diese da.“
Was danach geschah, brauch 

ich wohl nicht zu erzählen.

Irene HELLWICH.
Schülerin der 7. Klasse aus 
Poltawka

Gebiet Zelinograd
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